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Jutta Kruft-Lohrengel ist Vizepräsidentin der 
Industrie- und Handelskammer Essen, Grün-
dungspräsidentin des Zonta-Clubs Oberhau-
sen, Mitglied des Aufsichtsrats der Entwick-
lungsgesellschaft Neu-Oberhausen (ENO), 
zusammen mit ihrem Ehemann Stifter des 
Kruft-Kultur-Preises und geschäftsführende 
Gesellschafterin des Autohauses Kruft GmbH. 
Sie ist Mutter von zwei mittlerweile erwachse-
nen Kindern.  
Sie schreibt: 
 
Liebe Leserin, lieber Leser, 
die neueste Ausgabe des "Kickenberg", der 
aufs Neue mit Liebe zur Heimat, Geschichtsin-
teresse, Enthusiasmus und Engagement durch 
zahlreiche ehrenamtliche Helfer und Gestalter 
herausgegeben wurde, liegt vor Ihnen.  
 
Leider wird das Ehrenamt bei uns noch nicht 
so selbstverständlich ausgeübt, wie es in an-
deren westlichen Ländern seit langem Traditi-
on ist. Viele Menschen erleben bisher nicht, 
wie beglückend es ist, nebenberuflich oder 
auch nach dem Berufsleben noch Verantwor-
tung zu tragen und das Gefühl zu haben, 
gebraucht zu werden. Da steht der Aspekt des 
Lohns nicht im Fokus des Tuns, sondern das 
"Sich-Einbringen" für die Gemeinschaft. 
Und so kann man der Redaktion des "Kicken-
berg" nur zu seinem Team gratulieren, das mit 
Regelmäßigkeit und Selbstverständnis diese 
Heimatzeitung – für den Leser kostenlos – auf 
den Weg bringt. Wenn Ihnen der Inhalt Freu-
de bereitet hat, lassen Sie es die Herausgeber 
ruhig einmal wissen. Das ist ihnen Lohn ge-
nug. 
 
Viel Spaß bei der Lektüre und herzliche Grüße 
vom Tor zu Osterfeld 
 

 
 

         
         Ihre Jutta Kruft-Lohrengel 

 
 

Fällung 
 
Bei der regelmäßigen Untersuchung unserer 
Naturdenkmale stellte man vor kurzem fest, 
dass die letzte noch verbliebene Schwarzpap-
pel am Standort der ehemaligen Koppen-
burgsmühle trotz ihres guten Aussehens innen 
faul ist. So ist sie ein Risiko für die Verkehrssi-
cherheit. Was keinen Widerspruch duldet. 
 

 
 
Das ist diesem herrlichen Baum äußerlich nicht 
anzusehen. Wie hat man dann seine Schwä-
che festgestellt? 
Man hat die Dichte des Holzes im Stamm 
gemessen. Dazu verwendet man ein Arbotom. 
Arbo kommt vom lateinischen Wort arbor und 
bedeutet Baum; tom steht für Impuls-Tomo-
graphie. Mit Hilfe dieses Gerätes erstellt man 
ein Farbbild. Grün bedeutet festes Holz, rot 
morsches Holz. 
Wenn nun dieser Baum gefällt wird, ver-
schwindet der letzte Zeuge des Wassermüh-
lenstandortes. Dieser sollte jedoch nicht ver-
gessen werden! 
 

 
 
Eine Gedenktafel, an dem letzten noch ver-
bliebenen Steingeländer einer Brücke über den 
verrohrten Mühlenbach angebracht, würde 
dem entgegenwirken. Eine Sache für die Be-
zirksvertretung? 

Heinrich J. Bahne

Titelbild 
Burg Vondern 2010 

 

Erinnern Sie sich? 
 
Der Stadtkommandant Major Mitchell gibt 
am 10. Januar 1946 die von der GHH im 
Zuge der Sterkrader Straße über den Rhein-
Herne-Kanal und die Emscher gebauten 
Behelfsbrücken für den Verkehr frei. Damit 
ist die Verbindung zwischen den Stadtteilen 
wieder hergestellt, die nach der Brücken-
sprengung durch deutsche Pioniere kurz vor 
Kriegsende unterbrochen war.   
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"Der arme Junge … ach Gott, nee" 
Alte Osterfelder erinnern an das kurze Leben des Gert Elsberg 

 
In den heutigen Geschäftsstraßen von 
Osterfeld gibt es kaum noch alteingeses-
sene Familienbetriebe. Die meisten Ge-
schäfte gehören zu anonymen Ladenket-
ten. Von Schlecker über Mc Pfennig und 
Rewe bis Backwerk; man sieht allenfalls 
die Filialleiter, nicht aber die Besitzer. 
Denn die residieren irgendwo in 
Deutschland oder sonstwo auf der Welt 
und lenken von außerhalb ihr Imperium. 
Es ist noch gar nicht lange her, da sah 
das ganz anders aus. Vor einigen Jahr-
zehnten konnten die Osterfelder die 
Inhaber auch tatsächlich in ihrem Ge-
schäft antreffen, weil sie dort ihren Ar-
beitsplatz hatten und auch in der Nähe 
wohnten. Das war allgemein üblich so. 
Einer dieser Familienbetriebe lag an der 
unteren Gildenstraße, sie hieß damals 
noch Marktstraße, und war ein stattliches 
Textilgeschäft. Neben der üblichen Da-
men- und Herrenkonfektion führte dieses 
Haus weitere Textilien wie Gardinen und 
Kurzwaren. Es war das Textilkaufhaus 
Jülich. Das hatte einen tadellosen Ruf 
und die Inhaber, das Ehepaar Berthold 
und Jenny Jülich, geborene Altschüler, 
wohnte in einer geräumigen Etage direkt 
über ihrem Geschäft. Sie beschäftigten 
etliche Mitarbeiter aus Osterfeld und 
Umgebung, d.h. sie waren gleich in 
mehrfacher Hinsicht ein wichtiger Teil 
der Osterfelder Geschäftswelt.  
Das Ehepaar Jülich hatte zwei Töchter, 
die Alice und Meta hießen. Als Meta das 
richtige Alter hatte, heiratete sie Ernst 
Elsberg. Der stieg gleich ins Geschäft der 
Schwiegereltern ein und nach einer Ein-
arbeitungszeit übernahm er mehr und 
mehr den Betrieb und die alten Jülichs 
konnten  sich allmählich zurückziehen. 
Beide Ehepaare wohnten nun in der 
großen Wohnung über dem Geschäft. 

geknickert, das war damals die Masche 
… wir spielten zusammen."   

(Herr Comfère) 
 

 
 
 
 
Gert Elsberg war ein Junge, der in der 
Schule keine Probleme hatte. Sein weite-
rer Weg war abzusehen. Als einziges 
Kind würde er das elterliche Geschäft 
übernehmen und die Osterfelder hätten 
ein Textilgeschäft im Zentrum behalten, 
das bereits in dritter Generation geführt 
wurde. Doch diese bis hierher gradlinige 
Familiengeschichte nimmt eine entsetzli-
che Wende, denn Jülich und Elsberg sind 
Juden und in ihr Leben bricht die Zeit der 
nationalsozialistischen Diktatur. 
Mit der Machtergreifung der Nazis wird 
ihr Schicksal traurig. Es unterscheidet 
sich nicht von dem der anderen sechs 
Millionen Juden, die in Deutschland und 
dem besetzten Europa von den erbar-
mungslosen Mördern getötet wurden. 
Aber es waren Einwohner Osterfelds, 
man kannte sie und musste sich das 
Unrecht mit ansehen. Auch heute sind 
wir stärker betroffen, wenn vor unserer 
Haustüre ein schreckliches Unglück ge-
schieht, als wenn es sich in fernen Kon-
tinenten ereignet. Die Einzelheiten wüh-
len die damaligen Zeugen nach über 
siebzig Jahren noch auf, wenn sie davon 
berichten. 
Herr Comfère, inzwischen fast 81 Jahre 
alt, erinnert sich noch ganz genau an 
jene Zeit: "Ich musste dann auch zum 
Jungvolk. Da kam man automatisch rein. 
Samstagnachmittag mussten wir antre-
ten. Wer nicht kam, wurde zu Hause 
abgeholt. Anschließend an den Dienst 
wurde der Umzug durch Osterfeld ge-
macht. Im Gleichschritt, marsch… Vorne 
waren Trommeln und Trompeten dann 
die Fahne und das sogenannte Jungvolk 
hinterher.   

links: Paula Althoff (Frau Fütterer), Gert
Elsberg und Carola Großebrockhoff (Frau 
Schulte) zu Beginn der 1930er Jahre 

Alles war praktisch geregelt und so stand 
auch dem Nachwuchs nichts im Wege. 
Ein Sohn, der kleine Gert Elsberg, mach-
te das junge Glück komplett. Sein 
Geburtstag war der 29. November 1927. 
Es wurde ein strammer Junge, blond und 
niedlich wie man sich das als Vater und 
Mutter, als Oma und Opa so wünscht. 
Außerdem war er ein unkomplizierter 
Spielkamerad, so dass er genug Kinder 
in der Nachbarschaft fand, die sich gerne 
mit ihm anfreundeten und spielten. Das 
ist nun schon siebzig Jahre her, aber es 
gibt nicht nur Erinnerungen, sondern 
auch einige Fotos, die dazu passen. 
 
"Die haben ja in diesem Haus die erste 
Etage gehabt und dann war …. ein Flur, 
der ging ganz durch das Haus und der 
war breit. Da hatten die für den Jungen 
´ne Schaukel angebracht unter der De-
cke und da konnte man schaukeln, bis 
zur Bewusstlosigkeit, also herrlich; Kin-
dererinnerung. Und wir haben da auch 
viel gespielt, Clemens Große Brockhoff, 
Große-Segerath, der Sohn von Dr. Tie-
mann von der Bank …. Wir waren alle 
da. Wir waren ein Jahrgang …. Gert war 
vielleicht ein halbes Jahr jünger als ich 
und die anderen auch. 
Die sind dann alle [in der Schule] ein 
Jahr tiefer gewesen als ich. Aber die 
waren zusammen und im Kindergarten 
waren wir auch zusammen.“  
 
So erinnert sich Frau Carola Schulte, die
noch heute im Nachbarhaus wohnt. 
 
"Also, ich erinnere mich gerne immer 
noch an Gert. Er war ein richtig netter, 
liebenswürdiger, Mensch. Das eine oder 
andere haben wir gemeinsam gemacht: 
verstecken  spielen.  Wir  haben  gerne 

Dieses Bild mit Blick in Richtung Marktplatz wurde als Postkarte 1908 abgeschickt. 
Auch 25 Jahre später sah das Stadtbild noch so aus: links das Textilkaufhaus Jülich. 

 



 

- 5 - Ausgabe – Dezember / 2010 

Kickenberg
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Und wenn man an den Häusern der 
Juden vorbeikam, wurden zynische Lie-
der gegrölt, wie z.B.   
 

Krumme Juden zieh´n dahin, 
daher; 

sie zieh´n durchs rote Meer. 
Die Wellen �chlagen zu, 

die Welt hat Ruh'. 
 
Es haben aber nicht alle Jungen mit-
gegrölt.“ 
 
Solch ein Hass und psychischer Druck 
sind sicherlich nicht leicht auszuhalten. 
Es ist aber nichts gegen die gesetzlichen 
Maßnahmen, die zeitgleich abliefen. Als 
erstes wurden die Jülichs und Elsbergs 
schon 1933 enteignet. "Geschäftsaufga-
be" hieß es offiziell. Das liest sich schnell 
und glatt. Aber es bedeutete für die 
Betroffenen den sozialen Absturz. Alles 
wofür man jahrzehntelang gearbeitet 
hatte, ist mit einem Federstrich weg, und 
zwar ohne eigenes Verschulden. Gestern 
gehörte man noch zu den Wohlhabenden 
in Osterfeld, heute schon ist man finan-
ziell ruiniert; denn der erzielte Preis der 
beiden zwangsverkauften Häuser ent-
sprach nicht dem wahren Wert. Die 
Familie wohnte weiterhin in der bisheri-
gen Wohnung. Sie waren aber nicht 
mehr die Besitzer einer respektablen 
Immobilie in bester Geschäftslage, son-
dern nur noch geduldete Mieter im ehe-
maligen Eigentum. 
 

 
 
 
 
Diese sogenannte Arisierung war ein 
erster, harter Schlag, bei dem es jedoch 
nicht blieb. Zwischen 1933 und 1939 
wurden die sog. Rassegesetze Schritt für 
Schritt konsequent im Sinne der antijüdi-
schen Ideologie vorangetrieben. Es be-
gann mit der wirtschaftlichen Zerstörung 

Nase und Mund sind ganz die Mutter, die 
Augen und das Kinn hat er vom Papa: 

Gert Elsberg und seine Eltern 

Das wohl berühmt-berüchtigtste Beispiel der Arisierung in Oberhausen ist die "Verwandlung" des 
jüdischen Kaufhauses Tietz in den Kaufhof. Man erkennt unschwer das heutige Bert-Brecht-Haus. 

Ein Familienmitglied zog für sich die 
Konsequenz aus den Zeichen der Zeit. 
Die ältere Tochter der Jülichs, die 1900 
geborene Alice, flüchtete 1935 mit Toch-
ter Margot und Ehemann Hertz  in die 
USA und überlebte den Holocaust dem 
Vernehmen nach in finanziell guten Ver-
hältnissen. Warum der Rest der Familie 
nicht folgte, das ist unklar. 
 
 "Die wollten ja nicht hier weg. Die hät-
ten gekonnt. …  
Mein Gott der Junge, der …, ach nee“ 
antwortet Frau Wrona auf die entspre-
chende Frage. Noch heute geht ihr das 
böse Schicksal von Gert und seiner Fami-
lie nahe.  
Der Rest bleibt Spekulation. Ob man an 
einen vorübergehenden "Spuk" glaubte 
und sich der tödlichen Gefahr nicht be-
wusst war. Ob eine Flucht mit fünf Per-
sonen zu kompliziert war, man wird es 
wohl nicht mehr erfahren. Die Jülichs 
waren zu dem Zeitpunkt auch schon 67 
und 64 Jahre alt. Es war auch nicht 
damit getan, das gesamte Hab und Gut 
zurückzulassen, das sofort vom national-
sozialistischen Staat konfisziert wurde. 
Man stand anschließend im Ausland 
völlig mittellos dar. 
 

"Man weiß ja auch nicht, wie die ge-
sundheitlich zurecht waren in der Zeit 
und wenn die das nicht schaffen. Wie 
will man das alles machen?  
Ich hab auch hinterher so überlegt, 
warum hat man nicht irgendwie den 
Jungen irgendwo untergebracht. Der sah 
aus wie ein ganz normaler, deutscher 
Junge. Ich hab mir so gedacht, warum 
hat man den nicht irgendwo aufs Land 
gebracht? Hatten die da keine Verbin-
dungen?  
Aber sicher; Eltern trennen sich auch 
nicht vom Kind.“   

(Frau Schulte) 

Schon 1934 verließen 143 Juden die 
Stadt Oberhausen. Außerdem wurde eine 
Gruppe jüdischer Jugendlicher auf aben-
teuerlichen Wegen nach Palästina ge-
bracht. Dennoch belegen die Listen der 
Gestapo, dass die Mehrzahl der Ober-
hausener Juden zwischen 1941 und 1943 
in Konzentrationslager im Osten depor-
tiert und dort umgebracht wurden.  
 
Doch der Reihe nach.  
Mit einschneidenden und auch öffentlich 
deutlichen Maßnahmen entzog das Nazi-
regime den Juden ihre finanzielle Grund-
lage, z.B. mit dem Berufsverbot für Ärzte 
und Rechtsanwälte, der Entlassung jüdi-
scher Beamter, Boykottaufrufen und 
ganz besonders durch die sogenannte 
Arisierung jüdischen Eigentums. Dabei 
ging die Regierung ganz selbstbewusst 
und hemmungslos vor. Trotzdem fand 
ein nationaler oder gar internationaler 
Aufschrei nicht statt. Nach fünf Jahren 
der relativ leisen Entrechtung kam dann 
der große Knall. Die Nazis nannten es 
zynisch "Die Reichskristallnacht". Heute 
sprechen wir von den Novemberpogro-
men; denn es war keineswegs nur teures 
Kristall, was in jener Nacht und dem 
folgenden Tag zu Bruch ging; es gab 
Verletzte und Tote.  
 
Nochmals Herr Comfère:  
"An diesem Tag, das hing mit der 
Reichskristallnacht zusammen, drangen 
die Nazis in das Haus der Familien Jü-
lich/Elsberg ein, in die erste Etage. Da 
wurde die Tür eingetreten und die Be-
wohner müssen zunächst drangsaliert 
und dann richtig malträtiert worden sein.
Die Fenster wurden aufgerissen und 
dann flog da alles heraus. Die fingen an 
mit irgendwelchen Gegenständen. Ich 
weiß nicht, ob das Vasen oder anderes 
Porzellan war. Alles, was da im Wohn-
zimmer stand, flog dann auf die Straße. 
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 B Bilder kamen hinterher, die

 von den Wänden abgerissen 
wurden. Ich weiß noch, dass ein 
Radio, das waren  damals diese 

Volksempfänger, da unten lag. Es flogen 
Stühle, Kleinmöbel, alles Mögliche ande-
re auf die Straße. Die haben regelrecht 
gewütet, wie die Vandalen. In der zwei-
ten Etage wohnten zwei pensionierte 
Lehrerinnen und diese Lehrerinnen wuss-
ten ja gar nicht, was los war. Die haben 
ihre Fenster aufgemacht und dann nur 
geschrien: »Hilfe, Hilfe, Hilfe!« Dann 
muss wohl einer der Nazis da oben ge-
wesen sein und hat die alten Damen 
zurückgezogen und die Fenster ge-
schlossen. Und die Familie Elsberg wurde 
genötigt, hinterher unten alles wieder 
aufzuräumen.  
Ich seh' die Leute noch davorstehen. Ich 
bin ja mit meiner Mutter zufällig da vor-
beigekommen. Auf jeden Fall standen 
viele Leute auf der Straße, aber keiner 
hat etwas gesagt. Wir sind dann auch 
zurückgegangen. Meine Mutter sagte 
nämlich: »Wir können hier nicht stehen 
bleiben, lass uns nach Hause gehen. Und 
wer hier was sagt, der ist der nächste«." 
 
Frau Wrona:  
"Ja sicher sind wir gucken gegangen. Da 
war alles kaputtgehauen, wie nach ei-
nem Bombenangriff!"   
 

 
Dieses respektable Geschäftshaus wird älteren 
Osterfeldern noch im Gedächtnis sein, denn 
es befand sich bis 1988 auf der Bottroper 
Straße 174. Weniger bekannt ist die Tatsache, 
dass die Geschäftsinhaber in den 1930er 
Jahren das jüdische Ehepaar Gertrud und 
Salomon Kainer waren. Nach dem Tod des 
Ehemannes 1936 flüchtete Frau Kainer 1938 
nach Kolumbien. 
 
Was mag in den Köpfen der Elsbergs 
vorgegangen sein, angesichts etlicher 
Osterfelder Juden, die Flucht als einzigen 
Ausweg sahen? 
Im Adressbuch der Stadt Oberhausen, 
Abschnitt Osterfeld, ist Ernst Elsberg 
1934  als  Angestellter  aufgelistet  und   

Fräulein Jochum führt ihre Klasse zu einem Ausflug in den Stadtwald. 
Vorne rechts steht Gerd Elsberg und links daneben Hermann Surmann. 

werden, an jüdi�che Schulkinder 
Unterricht zu erteilen. Auch ver�teht 
es �ich von �elb�t, daß es für deut�-
che Schüler und Schülerinnen un-
erträglich i�t, mit Juden in einem 
Kla��enraum zu �itzen. … 
Juden i�t der Besuch deut�cher 
Schulen nicht ge�tattet.“ 
 
"Da Gert am staatlichen Gymnasium in 
Oberhausen entweder nicht angenom-
men wurde, oder möglicherweise von 
Lehrern und Mitschülern isoliert wurde, 
besuchte er noch für kurze Zeit das 
städt. Jungengymnasium in Bottrop. Der 
geistliche Studienrat Heisterkamp, der 
dort unterrichtete, wohnte in Osterfeld 
zwei Häuser neben Jülich/Elsberg im 
sog. Rektorat, einem kleinen Backstein-
bau gegenüber dem Pfarrhaus von 
St. Pankratius. Es ist anzunehmen, dass 
Studienrat Heisterkamp, der mit dem 
Schulleiter in Bottrop befreundet war, 
dafür sorgte, dass Gert hier Aufnahme 
fand. Der damalige Schulleiter in Bottrop 
war Oberstudiendirektor Dr. Leonhardt. 
Er stellte sich offen gegen die vom 
Reichsminister verfügte Anordnung. Es 
nützte seinen Schülern aber leider gar 
nichts – er wurde von den Nazis seines 
Amtes enthoben und in den einstweiligen 
Ruhestand versetzt. Als Gert Elsberg 
auch nicht mehr in Bottrop zur Schule 
durfte, ist er zunächst von seinem Groß-
vater unterrichtet worden."  
 
Soweit die eine Aussage. 
 
Ein Schulkamerad, der mit ihm gemein-
sam die Pankratiusschule besuchte erin-

sein Schwiegervater Berthold Jülich als 
Kaufmann. Vier Jahre später taucht dort 
nur noch Herr Elsberg auf, als Handels-
vertreter. Wie auch immer sich in Wahr-
heit die berufliche Tätigkeit von Gerts 
Vater entwickelt hat, der Tiefpunkt steht 
ihm noch bevor. 
"Der Herr Elsberg wurde dienstverpflich-
tet, das weiß ich noch. Dienstverpflichtet 
heißt, die Juden, die in Osterfeld, Ober-
hausen und Sterkrade verstreut wohn-
ten, bekamen dann die sogenannten 
niederen Arbeiten zugeteilt, d.h. Stra-
ßenfegen etc. teilweise waren das hoch-
studierte Leute. Also Straßenfegen, auf 
dem Friedhof in Lirich arbeiten oder auch 
als Ritzenschieber. Die Straßenbahn-
schienen waren alle mehr oder weniger 
ebenerdig verlegt und die verdreckten 
ja. Da gab es dann den sogenannten 
Ritzenschieber. Der hatte ein Metallkäst-
chen, was an einer Seite offen war. Dies 
wurde an einem langen Stecken befes-
tigt und damit schob er durch die Ritzen 
der Schienen. Wenn das Kästchen voll 
war, entleerte er es in der Gosse. Der 
kam regelmäßig die ganze seinerzeitige
Litzmannstraße und Bergstraße entlang, 
wo die Straßenbahn herfuhr. So, und das 
war dann auch eine Arbeit für diese 
Leute.“   

(Herr Comfère)
 

Der schulische Weg des Gert Elsberg ist 
zeitlich nicht genau festzulegen.  
Historisch verbürgt ist die Anordnung 
des Reichsministers für Wissenschaft, 
Erziehung und Volksbildung. Sie verbot 
im Zuammenhang mit den Pogromen 
allen jüdischen Kindern den Besuch der 
"Deutschen Schule". 
" …. kann es keinem deut�chen Leh-
rer und keiner  deut�chen  Lehrerin 
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  gesprochen worden, ob der Jude ist oder 
nicht Jude ist und das war ja bis 1938 
auch alles völlig wurscht …  
Und dann gingen wir zum Staatlichen 
nach Oberhausen und ob die den nicht 
angenommen haben? … denn der ist mit 
uns im Zug nach Oberhausen gefahren 
[aber nicht gemeinsam]. Das ist heute 
noch in mir drin,  dass wir, die Sextaner 
sagen wir mal, wir waren acht Sextaner 
aus Osterfeld, die nach Oberhausen 
fuhren und wir standen ja immer so 
zusammen. Auf dem Bahnsteig stand 
Gert Elsberg mit einer Aktentasche [da-
mit verdeckte er den gelben Stern auf 
der Brust] und einmal guck ich da so 
rüber und er guckt mich so an. Das geht 
mir heute noch durch, wir haben uns ja 
nicht getraut, uns mit dem zu unterhal-
ten, weil auf demselben Bahnsteig stan-
den die Hitlerjungensführer. Und wenn 
die das gesehen hätten, dann hätten wir 
beim nächsten Geländespiel wieder rich-
tig Kloppe gekriegt. Und wir haben auch 
davor Angst gehabt. -  Terror, das war 
so ein hundsgemeines, durchorganisier-
tes Terrorsystem.“ 
 
Erwachsene, die erkennbar freundschaft-
liche Beziehungen zu Juden pflegten, 
wären mit einer Tracht Prügel nicht da-
vongekommen. Ihnen wurde mit Rund-
erlass des Reichssicherheitshauptamtes 
(24. Oktober 1941) drei Monate "Schutz-
haft" angedroht. 
 
Gert wird auf unterschiedliche Weise von 
seinen ehemaligen Spielkameraden iso-
liert.  
Frau Schulte:    
"1937 da ging das schon auseinander, da 
musste ich zu den Jungmädeln. Da hat 
man nicht mehr den Kontakt gehabt, 
weil man da anders beeinflusst war.“   
 
Nach der wirtschaftlichen Zerstörung des 
jüdischen Besitzes ging der Psychoterror 
weiter. Sorge und Angst bestimmten den 
Alltag. Nicht jeder deutsche Mitbürger 
wurde damit konfrontiert. Aber spätes-
tens mit der Pflicht, den Judenstern zu 
tragen, war die Ausgrenzung der Juden 
für jedermann im täglichen Leben un-
übersehbar. Am 1. September 1941 trat 
die Polizeiverordnung über diese Kenn-
zeichnung der Juden in Kraft. 
 
"Ich hab die Leute ja praktisch gar nicht 
mehr gesehen, nachdem die Schergen 
da gewütet hatten. Die mussten seiner-
zeit ja sowieso schon den Judenstern 
tragen, auf der Oberbekleidung immer. 
Frau Elsberg hat eine Handtasche, die 
hielt sie dann gewöhnlich etwas hoch, 
dass man das nicht unbedingt …  
Die haben sich auch ganz zurückgezo-
gen. Der Junge ist ja auch kaum noch 
nach draußen gekommen, der Gert. Die 
hatten alle irgendwie Angst.“  

 (Herr Comfère) 

Nach dem Kriege besuchte der 
Schwager des Ehepaares Els-
berg die Familie Brinkmann. 
Die Tochter Margot begleitete

 
Frau Schulte:  
"Hier gegenüber war dieser Durchgang 
und da treff ich den Gert. Da hat er so 
seinen Arm ganz steif links gewinkelt. 
Ich sag: »Gert, ich hab dich lange nicht 
mehr gesehn.« (Im schüchternen Ton) 
»Du darfst doch nicht mit mir sprechen.« 
(Mit Nachdruck) »Ich sprech aber mit 
dir.« (Mit leiser Stimme) Da hatte er hier 
den Judenstern.“ 
 
Die Zeitzeugin Frau Wrona war damals 
Jugendliche und Tochter der Familie 
Bäcker Brinkmann an der Arminstraße: 
 "…. und wenn die alte Frau Jülich, bei 
uns Brot geholt hat und die stand mit 
ihrem Stern im Laden, dann hat meine 
Mutter die immer hinten ins Wohnzim-
mer hingesetzt damit die sich nicht da 
als … »Frau Jülich bitte gehen sie 
durch!« Da konnte der Laden noch so 
voll sein. Und dann stand die da mit 
ihrem Judenstern. Die haben ihren Kopf 
riskiert, meine Eltern. Ich hab gesagt: 
»Mama, dich schnappen sie auch noch 
mal. Dich sperren die noch mal ein.« 
»Nein, ich kann das nicht haben, wenn 
die im Laden steht und die Leute begu-
cken sich den Stern« sagte meine Mutter 
dann jedesmal.“ 
 
Die Familie Brinkmann hatte ein persön-
liches Verhältnis zu den Jülichs bzw. 
Elsbergs, weil eine der Töchter dort im 
Laden gelernt hatte und später angestellt 
war. So kam es, dass während des Krie-
ges in der Brinkmannschen Wohnung ein 
Kleiderschrank voll mit persönlichen 
Gegenständen aus dem jüdischen Haus-
halt stand. Hinter vorgehaltener Hand 
wurde er der Saraschrank genannt.  
Ab dem 1. Januar 1939 mussten nämlich 
alle weiblichen Juden zusätzlich zum
eigentlichen Vornamen zwangsweise den 
Namen Sara tragen. Die Jungen und 
Männer mussten Israel als Vornamen 
hinzuschreiben. 
 
Nach damaligem Recht stellte die Exis-
tenz des sog. Saraschrankes selbstver-
ständlich ein Kapitalverbrechen dar, 
denn Eigentum jüdischer Staatsfeinde 
wurde dem finanziellen Zugriff des deut-
schen Reiches vorenthalten.  
 

ihren Vater und besuchte eine alte Be-
kannte in Osterfeld, Frau Husemann. Der 
eigentliche Anlass der weiten Reise war 
allerdings traurig. Man transportierte den 
Inhalt des besagten Schrankes über den 
Hamburger Hafen nach Amerika. Da 
waren die Besitzer schon ein halbes Dut-
zend Jahre tot, ermordet. 
 
"Am 22. April 1942 wurden Ernst, Meta 
und Gerd Elsberg – mit 938 weiteren 
Personen eingepfercht in einem Güterzug 
– zuerst in das polnische Arbeitslager 
Trawniki, von dort ins Ghetto Izbica ge-
bracht. Dort verliert sich die Spur der 
Familie."  

(WAZ vom 9. Februar 2010)
 
Die Mutter von Herrn Elsberg überlebte 
als Arierin den Krieg. Sie starb 91jährig 
im Dezember 1971 fast 30 Jahre später 
als der Enkel, die Schwiegertochter und 
der eigene Sohn. Als die Deportation 
unabwendbar schien, schrieb sie in ihrer 
Not 1941 einen verzweifelten Brief an den 
Reichsinnenminister Frick. Darin legt sie 
dar, dass ihr Sohn nur Halbjude sei und 
die gesetzlichen Maßnahmen auf ihn nicht 
angewendet werden dürften.  
 

 
Vielleicht entstand so das Gerücht, das 
nach dem Kriege in Osterfeld kursierte. 
Es besagte, dass Ernst Elsberg seine 
Familie nicht in den Tod begleiten hätte 
müssen. 
Doch die Rechtslage und vor allen Dingen 
die Praxis der Gestapo ließen niemandem 
dieser Familie eine Chance. 
Das letzte Lebenszeichen von Ernst Els-
berg erhielt seine Mutter im September 
1942. Die Deportierten lebten unter 
grauenhaften Bedingungen in dem Ghet-
to. Es gab täglich -zig Hungertote und 
unendliche Listen für die Fahrt in die 
Vernichtungslager Sobibor, Belzec und 
Treblinka. 
 
Frau Schulte ist eine geborene Große-
brockhoff. In der Familie gab es damals 
schon das Haushaltswarengeschäft. 
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 B Sie erzählt: 

"Meine Tante war unten im Ge-
schäft und da ist der Gert rein-
gekommen. 

 »Frau Josefa, ich möchte …, haben Sie 
für mich ´ne Thermoskanne?« …. Da 
war das ja schon so, dass Sachen knapp 
wurden, auch im Geschäft. Und da sagt 
sie: »Gert ich will mal gucken, aber ich 
glaub´ ich hab´ keine mehr.« Und da ist 
sie auf Lager gegangen und hat geguckt. 
Es war keine mehr da. »Nee«, sagt sie, 
»Gert, tut mir leid, ich hab keine mehr, 
ich krieg erst vielleicht wieder welche 
rein.« Und da ist der Gert gegangen – 
(mit leiser Stimme) und am anderen Tag 
sind die abgeholt worden. Da sagte 
meine Tante: »Wenn ich das gewusst 
hätte, ich hätte ihm meine gegeben«“  
 
Drei Monate später, im Juli 1942 wurde 
das alte Ehepaar Jenny und Berthold 
Jülich abtransportiert. Drei Monate in der 
nahezu verwaisten Wohnung ohne die 
geliebte Tochter, den einzigen Enkel und 
den Schwiegersohn. Drei Monate zwi-
schen Hoffnung auf ein Lebenszeichen 
und Angst vor der Todesnachricht.  
 
Im Schlachthof von Derendorf war 
Sammelstelle. Man durchsuchte ihr Ge-
päck und nahm ihnen auch noch ihre 
restliche Habe ab. Sie mussten eine 
Erklärung unterschreiben, dass ihr Eigen-
tum ab diesem Tag dem Deutschen 
Reich verfallen war. Das ehemalige Ei-
gentum hatten sie vor ihrer "Abreise" auf 
einer sechzehnseitigen Vermögenserklä-
rung bis ins Kleinste auflisten müssen. 
Die beiden Häuser der Familie, nämlich 
das schon erwähnte Geschäftshaus 
Marktstraße 7 (Gildenstraße) sowie ein 
Haus in der  Hans-Sachs-Straße waren 
ihnen schon lange vorher genommen 
worden.  
 
Diese Zwangsverkäufe waren schreien-
des Unrecht – nach heutigem Verständ-
nis. Ab 06.02.1939 war die Rechtslage 
wie folgt: Das jüdische Eigentum (Im-
mobilie, Geschäft, Firma,) wurde deutlich 
unter dem üblichen Verkehrswert an 
einen Treuhänder verkauft, im Falle 
Jülich war das die Sparkasse Oberhau-
sen. Anschließend wurde das Objekt an 
Privatpersonen weiterverkauft. Die muss-
ten erstens im Sinne der Ideologie zuver-
lässig sein und eine Ausgleichsabgabe an 
das Reich (Fiskus) zahlen. 
Der neue Eigentümer konnte sich von 
der Ausgleichsabgabe jedoch befreien 
lassen, wenn das erworbene Haus starke 
Mängel aufwies. Dieses Schlupfloch 
wurde gerne genutzt und aus der ge-
pflegten jüdischen Immobilie wurde 
schon mal in Windeseile ein herunterge-
kommenes, verwahrlostes Objekt. 
 
Verlierer des Verfahrens war also immer 
der betroffene jüdische Bürger.  

Dieses Bild zeigt das Haushaltungsgeschäft Großebrockhoff 
noch vor der Zeit des Nationalsozialismus. 

Er wurde unter Wert abgefunden, der 
Erlös auf ein Sperrkonto überwiesen.  
Gewinner war immer der Staat, oft auch 
eine Privatperson. 
 
 

Am 22.07.1942 wurde das alte Ehepaar 
Jülich nach Theresienstadt deportiert 
und ermordet. Ihre Fahrt in den Tod 
mussten sie mit 50 Reichsmark selbst 
finanzieren. 

Klaus Weinberg

Es gibt einen Anlass, diese traurige Familiengeschichte nach so vielen Jahren ins 
Gedächtnis zu rufen. Im   Februar verlegte der Künstler und Initiator der Idee von 
den Stolpersteinen, Günter Demnig, drei der kleinen Messingdenkmale vor der 
Haustüre der Gildenstraße Nummer 7, um damit an die jüdischen Familie Elsberg 
zu erinnern. Wie man oben lesen konnte lebte aber auch das Ehepaar Jülich in dem 
Haus. Selbstverständlich wäre auch an sie mit je einem Gedenkstein erinnert wor-
den. Es gab bei den Vorbereitungen zu der Aktion allerdings ein Missverständnis. 
In Archivakten wird der Wohnsitz der beiden alten Leute mit "Litzmannstraße" 
angegeben, anscheinend eine andere Wohnung. Dazu muss man wissen, dass die 
Nationalsozialisten auch in Osterfeld etliche Straßen nach der Machtergreifung 
umbenannten, immer nach Personen im Sinne ihrer Ideologie. Wie auch immer – 
es sollte nachgebessert werden; daher: 
 

Aufruf 
 

Übernehmen Sie die Patenschaft für 
einen Stolperstein der Eheleute Jü-
lich, die als jüdische Bürger Oster-
felds von den Nationalsozialisten 
ermordet wurden. Die Kosten belau-
fen sich je Stein auf 95 Euro. 
 

 
 

Der Künstler bei seiner Aktion im Februar 2010  vor dem Hause Gildenstraße 7 
und das Ergebnis. 



IVT – Industrietechnik aus einer Hand
■ Rohrleitungsbau
■ Industrietechnik
■ Anlagentechnik
■ Kälte- und Klimatechnik
■ Heizungs-, Lüftungs- 
■ und Sanitärtechnik
■ Elektrotechnik, Blitzschutz-,
■ Mess- und Regeltechnik
■ Arbeitnehmerüberlassung

Industrie- und Versorgungstechnik,
Weiner+Reimann GmbH
Fahnhorststraße 36 · 46117 Oberhausen
Tel. (02 08) 99 98 80 · Fax (02 08) 89 20 36
www.ivt-gmbh.de

IVT Weiner+Reimann GmbH
I n d u s t r i e -  u n d  V e r s o r g u n g s t e c h n i k
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Der Osterfelder Bürgerring und die WEGO 

blicken auf ein gelungenes 25. Osterfelder Stadtfest zurück

 
Wir wollen uns nicht selbst feiern, aber 
eines ist festzuhalten: 25 Jahre Stadtfest 
in vier Tagen über die Bühne zu bringen 
– das muss man erst einmal schaffen! 
Weil das Programm mit Highlights ge-
spickt war, wurde unser Fest nachträg-
lich vom lauten und anhaltenden Singen 
von Lobeshymnen begleitet, was wie-
derum in den benachbarten Stadtteilen 
zu tagelanger Sprachlosigkeit führte. 
 

Das 25. Osterfelder Stadtfest war ein 
einzigartiges Musikerlebnis für Augen, 
Ohren und Sinne. Mal rockig, mal pop-
pig, mit einer ausgewogenen Mischung 
aus den Charts der 70er, 80er und 90er 
Jahre, mit hervorragend gelungenen und 
variantenreichen Darbietungen in punkto 
Gesang, Kostüm und teilweise auch in 
der Choreografie der einzelnen Bands.  
Neben Unterhaltungsgruppen aus Aa-
chen, Leipzig, Kempten, Kevelaer und 
Düsseldorf traten aus Oberhausen auf: 
Road Box, RockNFeller, Raggle-Taggle-
Gypsies, The Cloverleaves, Otto Flögel 
und Cool Dips.  
Beim Jahrmarkt der Freude am Samstag 
und Sonntag war es in Osterfeld "rappel-
voll". 
Den Höhepunkt des Festes bildete nach 
Meinung vieler Osterfelder der Donners-
tagabend. Hier spürte jeder die Herzlich-
keit und Gastfreundschaft der Osterfel-
der. Sie und die vielen Gäste fühlten sich 
auf dem Wappenplatz wieder zu Hause. 
Der große Zapfenstreich am Ende dieses 
Tages wurde zum eindrucksvollen und 
erlebnisreichen Höhepunkt mit einem 
klaren Bekenntnis zu Osterfeld und zum 
Ruhrgebiet.  
 
Wieder einmal ist eine große Aufgabe 
geschafft, denn das Stadtfest war für 
den Osterfelder Bürgerring, die WEGO 
und die vielen ehrenamtlichen Helfer 
auch eine finanzielle Herausforderung. 
Ohne die Unterstützung durch Sponsoren 
hätte es natürlich dieses sowie die 24 
Stadtfeste vorher nicht gegeben. Jeder 
Sponsor wurde damit zum Teil des Fes-
tes, er steht für den Erfolg und die kon-
stante Qualität der Veranstaltung.  
Die Symbiose aus Tradition und neuen 
Ideen ist gelungen. Was als Bierkrugfest 
vor 25 Jahren begann, erlebte eine ge-
lungene Fortsetzung. 
WEGO und Osterfelder Bürgerring mel-
den sich als Veranstalter am ersten Wo-
chenende im September 2011 wieder. 
Vielleicht lautet dann das Motto: "Alles 
hat seine Zeit - auch das Osterfelder 
Stadtfest 2011". 
 

Walter Paßgang

 
 

 
 

 
 

 

 
 
 

 
 

 
 
 
 

Die Osterfelder haben gut lachen. Schließlich 
habe ich sie als OB erst zum Feiern animiert. 

 

 
 
 
 

 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Wenn Holland nicht wär, läg Aachen am Meer. 
Wo kämen dann die Musikerinnen her?  

In der Pfütze ist die Fliege Admiral. Beim 
Stadtfest haben die Turner die Lufthoheit. 

Auch mit 70 hat man noch Träume, wenn es 
um Pretty Belinda und das Schlauchboot geht. 

Beim Stadtfest geht es nicht nur um Matjes und 
Käse, sondern eher um neue Luft zum Tröten. 

Mamma Mia, war das eine Party. Schade, dass 
Dancing Queen das nicht mehr erlebt hat. 

Die Runde hatte ich für diesen Tisch bestellt. 
Schließlich soll die Stimmung weiter steigen!  

Beim Stadtfest geht es um den Glauben, ihn 
zu vertreten und zu verkünden. 

Hingucker – Der Vorstand meint:  
Das Leben ist kein Joghurt – Freibier für alle. 

Sportlich älter werden ist die einzige Alterna-
tive zum frühen Tod, so denken Funktionäre. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
Kickenberg

Osterfelder Mühlen 
 

9. Mühlsteine 
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Auf der Suche nach Mühlsteinen der 
ehemaligen Mühlen in Osterfeld stieß ich 
neben dem Exemplar auf dem Hof des 
Restaurants "Zur Antony-Hütte" (siehe 
Kickenberg Nr. 16) auf zwei weitere: 
Im Kellerboden des Herrenhauses der 
Burg Vondern liegen eingelassen zwei 
Mühlsteine der ehemaligen Vondern-
mühle. 
 

 
 

 
 
Auffallend ist, dass die Mühlsteine nach 
ihrem Zerbrechen (manchmal werden sie 
auch aus Stücken zusammengesetzt) 
wieder zusammengefügt sind.  

Weiter, dass die bogenartigen Vertiefun-
gen bei dem ersten links herum verlau-
fen, bei dem zweiten rechts herum. Es 
handelt sich also um einen Satz Mahl-
steine. Dieser besteht aus einem Läufer 
(bewegter oberer Mahlstein) und einem 
Unterlieger (unterer Mahlstein, unbeweg-
lich). 
 
Da Mühlen sich immer links herum dre-
hen und nicht wie der Volksmund sagt 
"Die Mühle geht immer rechts herum", 
muss der oben abgebildete Stein gegen 
den unten liegenden gearbeitet haben. 
Interessant ist auch das Material, aus 
dem die Steine bestehen: Es ist Blaue 
oder Deutsche Poröse Basaltlava, für 
mittlere Mehl-Qualitäten. 
 
Der Mühlstein am Restaurant "Zur Anto-
ny-Hütte" dagegen besteht aus hartem 
Sandstein. Solche Steine wurden wegen 
des mehr oder weniger starken Abriebs 
nur für die Futterschröterei eingesetzt. 
Da dieser Stein seitliche Rillen hat, muss 
er vertikal angewandt worden sein. 
 

 

Weitere Materialien für Mühlsteine sind: 
 
1. Süßwasserquarz, höchste Qualität,  

Fundort meist Ferté-sous-Jouarre, 
Frankreich, daher auch Champag-
nerstein genannt, wird für höchste 
Mehlqualitäten eingesetzt. 

 
2.  Jonsdorfer Sandstein: In den Mühl-

steinbrüchen von Jonsdorf (Sach-
sen) wurden sehr hochwertige 
Mühlsteine gebrochen. Der Sand-
stein in dieser Gegend wurde durch 
vulkanischen Einfluss gehärtet (ge-
frittet) und zeigt ähnlich gute Mahl-
qualität wie die französischen Stei-
ne. 

 
3.  Porphyr und Granit sind hart und 

sehr porös und werden für hohe 
Qualitäten eingesetzt. 

 
4.  In den Steinbrüchen im Raum Men-

dig und Mayen in der Eifel wurden 
seit dem Mittelalter, teils auch schon 
in vorgeschichtlicher und römischer 
Zeit, Mühlsteine aus Tephritlava 
hergestellt, sie haben ähnliche Ei-
genschaften wie Basaltlava. 

 
5.  Künstlich aufgebaute Steine wurden 

ab Anfang des 20. Jahrhunderts 
produziert, sie sind allseitig einsetz-
bar. 

 
Text und Bilder: Heinrich J. Bahne

 

Das Netzwerk Demenz Oberhausen ist ein freiwilliger Zusammenschluss verschiedener Berufsgruppen, die sich auf Grundlagen 
ihres professionellen Selbstverständnisses für eine angemessene Therapie, Pflege und Betreuung einsetzen.  
Denn Menschen mit Demenz brauchen  
 Menschen, die für sie da sind, 
 Menschen, die abwarten, staunen unterstützen, 
 Menschen, die den Eigensinn respektieren und reagieren 
 Menschen, die nicht agieren, nicht das Heft des Handelns in die Hand nehmen. 

http://de.wikipedia.org/wiki/La_Fert%C3%A9-sous-Jouarre
http://de.wikipedia.org/wiki/Frankreich
http://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BChlsteinbr%C3%BCche
http://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%BChlsteinbr%C3%BCche
http://de.wikipedia.org/wiki/Jonsdorf
http://de.wikipedia.org/wiki/Porphyr
http://de.wikipedia.org/wiki/Granit
http://de.wikipedia.org/wiki/Mendig
http://de.wikipedia.org/wiki/Mendig
http://de.wikipedia.org/wiki/Mayen
http://de.wikipedia.org/wiki/Tephrit
http://de.wikipedia.org/wiki/Basaltlava
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 Seit fast 100 Jahren in Osterfeld 

Die Hindenburg-Apotheke 

Am 28. Februar 1915 erhielt Herr Johann 
Kreymann vom Oberpräsidenten der 
Provinz Westfalen die Erlaubnis, in Oster-
feld, Landkreis Recklinghausen, und zwar 
in dem zwischen Brügge- und Koppen-
burgstraße gelegenen Teil der Rothe-
buschstraße, eine selbständige Apotheke 
einzurichten. Die Konzession, die er 
erhielt, bezog sich nur auf seine Person 
und zwar auf Lebenszeit. Er hatte aber 
nicht das Recht, einen Nachfolger zu 
präsentieren. 
 
Zur Erklärung 
Es gab zur damaligen Zeit nach dem 
allerhöchsten Erlass vom 30. Juni 1894 
drei Arten von Apothekenkonzessionen. 
 
1. Die Realkonzession:  
Die Realkonzession wurde 1811 im preu-
ßischen Apothekenrecht eingeführt. Sie 
war eine mit dem Präsentationsrecht 
ausgestattete persönliche öffentlich-
rechtliche Konzession. Nur beim Vorlie-
gen eines öffentlichen Bedürfnisses durf-
te diese einem Neuapotheker erteilt 
werden. Das Präsentationsrecht bedeu-
tete, dass der Konzessionär einen Nach-
folger mit der Wirkung benennen konn-
te, dass die Behörde dem Benannten die 
Konzession  erteilen musste. Deshalb 
war der Verkauf bzw. eine Vererblichkeit  
der Realkonzessionsapotheken möglich. 
In den linksrheinischen Gebieten unter 
französischer Herrschaft bestand von 
1794 bis 1813 völlige Niederlassungsfrei-
heit. Der vom Konzessionsinhaber oder 
seinen Erben vorgeschlagene, also prä-
sentierte Apotheker, erhielt die Konzes-
sion. 
 
2. Die Personalkonzession 
Die Personalkonzession war eine an die 
Person gebundene öffentlich-rechtliche 
Bezugserlaubnis im Apothekenrecht, die 
mit dem Tod ihres Trägers erlosch. Sie 
entstand als Reaktion auf die erhöhten 
Preise für Apothekenrealrechte und 
Realkonzessionsapotheken. 
Das Erlöschen der Personalkonzession 
war ein Rechtsvorgang, der als "Heimfall 
der Konzession" an die Stadt bezeichnet 
wurde.  
Diese Art Betriebsrecht wurde 1827 
zunächst in Hessen, dann 1843 in Würt-
temberg, 1863 in Baden, 1868 in Bayern 
und schließlich 1894 in Preußen durch 
Kabinettsorder vom 30. Juni eingeführt. 
Im Jahr 1855 wurde in Hessen die Mög-
lichkeit geschaffen, Apothekenkonzessi-
onen an Gemeinden oder Kreise zu ver-
leihen. Es war somit die Errichtung einer 
Gemeindeapotheke möglich geworden. 
 

Der Konzessionsinhaber musste dann die 
Apotheke verpachten. Bei der Neuverga-
be nach dem Ableben des bisherigen 
Trägers wurde ein Ausschreibungsver-
fahren durchgeführt und derjenige Be-
werber mit der Konzession bedacht, der 
das höchste Betriebsberechtigungsalter 
nachweisen konnte.  
Der Errichtung einer neuen Apotheke 
ging eine strenge Prüfung der Bedürfnis-
frage voraus. Bei diesem System konnte 
der Konzessionär nicht die Weiterführung 
der Apotheke durch einen Nachkommen 
sicherstellen, weil dieser in der Regel 
nicht das notwendige hohe Betriebsbe-
rechtigungsalter hatte, so dass die Apo-
theke der Familie beim Ableben des 
Konzessionärs verloren ging. 
 
3. Die privilegierte Konzession 
Zum Schluss dann die privilegierte Kon-
zession. Hier war alles möglich. Es gab 
also keine Einschränkungen. 
 
Im Jahr 1958 wurde nach einer Ent-
scheidung des Bundesverfassungsge-
richts (siehe Apothekenurteil) die Nieder-
lassungsfreiheit eingeführt, sodass seit-
dem jeder Apotheker eine Apotheke am 
Standort seiner Wahl unabhängig vom 
Bedarf eröffnen darf. 
 
Johann Kreymann mietete ein Ladenlokal 
im Hause Rothebuschstraße 58.  
Als großer Verehrer von Generalfeldmar-
schall Paul von Hindenburg schrieb er 
diesem einen Brief, in dem er bat, seine 
neue Apotheke ihm zu Ehren "Hinden-
burg-Apotheke" nennen zu dürfen.  
 
Die Antwort kam dann postwendend am 
30. November 1915. Das Schreiben hatte 
der Generalfeldmarschall zwar nicht 
persönlich verfasst, aber sein 1. Adjutant 
bestätigte im Auftrag seines Chefs: 
"Seine Excellenz der Herr Generalfeld-
marschall v. Hindenburg gestattet Ihnen 
auf Ihr Schreiben vom 18. v. Mts., dass 
Sie Ihrer in Osterfeld befindlichen Apo-
theke den Namen »Hindenburg-Apo-
theke« geben.“  
 
Nun konnte sich Kreymann seinen Her-
zenswunsch erfüllen. 
 
Im Laufe der Jahre machte sich die Enge 
in den Geschäftsräumen immer deutli-
cher bemerkbar. Er bemühte sich um ein 
größeres Ladenlokal und fand es schließ-
lich auf der Bergstraße 175 (heute Haus-
nummer 197). Am 15. März 1921 ge-
nehmigte die Aufsichtsbehörde die Ver-
legung der Hindenburg-Apotheke an 
ihren heutigen Standort. 

Heinrich Wickert hatte das Haus 1912 als 
Gewerbeobjekt bauen lassen. 
 
Johann Kreymann führte die Apotheke 
bis zu seinem Tod 1941. Seine Witwe 
erbte die Konzession und das Geschäft. 
Da es sich um eine privilegierte Konzes-
sion handelte, hatte sie das Recht, diese 
an einen Fachmann zu verpachten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Johann Kreymann 1921 in Bad Tölz 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Werbung aus dem Jahr 1951
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Als dann im selben Jahr die 
Witwe  Kreymann verstarb,  
konnte  Alfons Fischer  die 
Konzession und kurze  Zeit 
später auch das Haus kaufen. Nun war 
er Eigentümer der Apotheke. 
 
Nach der Approbation im Jahre 1971 
arbeitete Sohn Jochen in der Apotheke 
mit.  
Alfons Fischer verstarb im April 1975 
plötzlich und unerwartet. Er vererbte die 
Konzession der Hindenburg-Apotheke an 
seinen Sohn Jochen. Dieser ließ die Ge-
schäftsräume 1986 modernisieren. 
 
Am 1. August 2009 verabschiedete sich 
Herr Jochen Fischer 66jährig in den 
Ruhestand. Er übergab die Apotheke 
Herrn Farajoullah Tondravane-Moradi. 
Herr Moradi ist Iraner und lebt schon seit 
vielen Jahren mit seiner Frau, einer All-
gemeinmedizinerin, in Osterfeld.  
 
Bleibt noch zu sagen, dass der Sohn von 
Jochen Fischer, Lutz Fischer, wie sein 
Vater und sein Großvater Pharmazie 
studiert hat. Im Gegensatz zu seinen 
Vorfahren hat er sich aber nicht als Apo-
theker niedergelassen, sondern er ist bei 
einem namhaften internationalen Phar-
makonzern tätig. 

Josef Kortz
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

So kam es dann, dass Herr Alfons Fi-
scher, damaliger Mitarbeiter von Herrn 
Kreymann, zunächst Pächter der Hin-
denburg-Apotheke wurde. 
Ab 1952 ließ dieser mehrere Umbauar-
beiten an der Apotheke durchführen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das Haus Bergstraße 197 
 
Zuerst wurde die Apotheke im hinteren 
Bereich um 2 Räume erweitert. Ein Jahr 
später bekam die Offizin (Verkaufsraum) 
eine neue Einrichtung. 
1960 erhielt schließlich die Außenfront 
des Hauses ein modernes Gesicht. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die neue Offizin 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Alfons Fischer 1960 als Schützenkönig 
Alfons I. von Rothebusch 

 
Mit der Zeit mussten die hinteren Räume 
modernisiert werden. Das geschah 1971.
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                           Tod im Teich

 
 

Wenn man heute den Antonieteich sieht, 
mutet er freundlich an. Kinder nennen 
ihn oft auch den Ententeich, weil sie dort  
Enten und Schwäne beobachten können. 
Bei den Brückenfesten ist es auch mög-
lich, ihn mit einem Kahn zu befahren. 
 
Doch hat sich ein tragisches Ereignis tief 
in das Gedächtnis der alten Klosterhard-
ter Familien eingegraben. Teils wurde 
das Bild lebendig gehalten, wie der 
Bergmann Anton Eul seinen 15jährigen 
toten, vor Nässe triefenden Sohn Hein-
rich auf seinen Schultern nach Hause 
trug, teils wurden die Ereignisse der 
Katastrophe als Warnung, dem Eis nicht 
zu trauen, weitergegeben. 
Die Pfarrchronik geht nur kurz auf das 
Unglück ein, sie spricht von acht einge-
brochenen Personen, wovon fünf geret-
tet wurden oder sich selbst retten konn-
ten. Heinrich Eul und zwei nicht nament-
lich genannte Mädchen aus Sterkrade 
(von der Bronkhorststraße) kamen dabei 
um. Entsprechende Berichte in Tageszei-
tungen sind in den Archiven in Oberhau-
sen und Bottrop nicht vorhanden. Über-
liefert sind aber Protokolle über die Zeu-
genbefragung und das Amtsblatt der 
Königlichen Regierung zu Münster von 
1908. Es handelt sich bei den Zeugen 
um Eingebrochene, die überlebt haben, 
sowie um Retter. Deren Aussagen zeigen 
die ganze Dramatik des Vorgangs. In 
dieser schwierigen Situation stimmen 
auch die Zeugenaussagen nicht immer 
ganz überein. Auch werden nur drei 
Personen erwähnt, die gerettet wurden, 
vermutlich konnten sich zwei Verun-
glückte selbst in Sicherheit bringen. 
In diesem Winter war der Antonieteich 
zugefroren, und so nutzten viele junge 
Leute den Neujahrstag 1908 zum Schlitt-
schuhlaufen. Die Stimmung war gut. 
Gegen Abend ging nur ein Teil der Ju-
gendlichen nach Hause, einige Unent-
wegte drehten weiter fröhlich ihre Run-
den. Da gab plötzlich das Eis nach, acht 
Personen brachen ein. 
Man muss sich dabei vor Augen halten, 
dass es damals keine spezielle Freizeit-
kleidung gab, sondern die Mädchen in 
langen Wollröcken auf dem Eis waren 
und Jungen wie auch Mädchen dicke 
Wintermäntel trugen. Diese Kleidung 
saugte sich mit Wasser voll, erschwerte 
die Bewegungsfähigkeit und ließ die 
Eingebrochenen schnell auskühlen. 
Zudem sah die Umgebung des Teiches 
anders aus als heute. 
 
Die dem Museum gegenüber liegenden 
Arbeiterhäuser gehörten zur Bockmüh-
lenstraße. Sie wurden erst 1969 abgeris-
sen. Das Haus von Gardemann stand an 
der Stelle der heutigen Ausgrabungen. 

fand sich etwa 7 m von der Einbruchstel-
le entfernt. Er zog Bernhard Hermanns, 
unterstützt von Josef Lüttig und Johann 
Bretthauer, an einem Strick aus dem 
Wasser. Bernhard Hermanns, der zu den 
eingebrochenen Schlittschuhläufern ge-
hörte, rettete sich zunächst aus eigener 
Kraft. Bei dem Versuch, seinem Bruder 
Peter zu helfen, brach er wieder ein. Er 
konnte abermals aus dem Wasser he-
rauskommen, zog den dicken Winter-
mantel aus und versucht noch einmal, 
seinem Bruder zu Hilfe zu kommen. Als 
er erneut einbrach, war er so erschöpft, 
dass er selbst gerettet werden musste. 
Theodor Becker von der Antoniestraße 
gehörte auch zu den Verunglückten. Er 
konnte sich noch mit einer Hand auf den 
Rand der Einbruchstelle stützen. Josef 
Lüttig gelang es, ihn an der Hand he-
rausziehen. Dann glitt er aus und fiel 
auch ins Wasser. Glücklicherweise war es 
ihm möglich, aus eigener Kraft aus dem 
Wasser herauszukommen. 
Kaum in Sicherheit lief Theodor Becker 
nach Hause, etwa 10 m von der Un-
glückstelle entfernt, und holte noch eine 
etwa 3 m lange Leiter herbei. Er schob 
sie bis zur Einbruchstelle, um so an den 
eingebrochenen Peter Hermanns heran-
zukommen. Peter Hermanns konnte die 
Leiter fassen, Theodor Becker hatte sich 
zur Sicherung auf das Ende der Leiter 
gesetzt, brach dabei mit einem Bein ein. 
Gerettet wurden also die Brüder Her-
manns und Theodor Becker. Wie die 
übrigen Eingebrochenen das Unglück 
überlebten, konnten die Befragten nicht 
angeben. Glücklicherweise kamen bei 
diesen hektischen Rettungsarbeiten 
keine Helfer ums Leben. 
Im Amtsblatt der Königlichen Regierung 
zu Münster hieß es dann am 28. Mai 
1908: "Am 1. Januar d. Js abends sind 
auf dem Antoniateiche in Osterfeld 8 
junge Leute beim Schlittschuhlaufen 
eingebrochen, von denen 5 gerettet 
wurden, während die übrigen 3 im Was-
ser ihren Tod fanden. 
Um die Rettung der Verunglückten ha-
ben sich besonders bemüht: der Former 
Heinrich Fischer, der Fabrikarbeiter 
Hermann Gardemann, der Former 
Ferdinand Bretthauer, der Fabrikarbei-
ter Georg Wiegand, der Bürobeamte 
Hermann te Heesen, der Formerlehrling
Karl Mörke, der Fabrikschlosser Josef 
Lüttig, der Bürolehrling Johann Brett-
hauer und der Schlosserlehrling Theodor 
Becker, sämtlich aus Osterfeld i. W. 
Für die unerschrockene und uneigennüt-
zige Rettungstat wird den Genannten 
hiermit eine öffentliche Belobigung aus-
gesprochen." 
 

Marianne Michael

 
Die alten Arbeiterhäuser 

 
Laut Protokoll lag die Einbruchstelle 
16,9 m von der Antoniestraße und 20 m 
von dem Staudamm entfernt. Der Teich 
war an der Einbruchstelle 2,60 m und 
am Ufer 1,50 bis 1,80 m tief. 
Die Stärke des Eises wurde mit 2½ bis 
3 cm angegeben, der Durchmesser der 
Einbruchstelle mit 3,0 m.  
 
Der Ablauf der Ereignisse stellt sich in 
den wesentlichen Zügen so dar: 
Die Helfer kamen von der Bockmühlen-
straße, der Antoniestraße und der Bach-
straße (heute Elpenbachstraße). Sie 
wurden durch Rufe auf die Situation 
aufmerksam. Heinrich Fischer wohnte an 
der Bockmühlenstraße, etwa 20 bis 30 m 
von der Unfallstelle entfernt. Er hörte 
laute Rufe und lief zum Teich. Er ging bis 
dicht an die Einbruchstelle heran und sah 
ein Mädchen an der Oberfläche des 
Wassers. Bei dem Versuch, es heraus-
zuziehen, brach er selbst ein. Nach sei-
nen Angaben war es ihm durch die im 
Wasser liegenden Eisschollen nicht mög-
lich, an das Mädchen heranzukommen. 
Es ging vor seinen Augen unter.  
Hermann Gardemann von der Antonie-
straße folgte Heinrich Fischer mit einer 
Leiter und einem Strick. Aus einer Ent-
fernung von etwa 5 m warf er dem ein-
gebrochenen Heinrich Fischer den Strick 
zu und konnte ihn daran herausziehen. 
 
Inzwischen hatten die Anwohner Leitern 
und Stricke zur Unglücksstelle gebracht. 
Ferdinand Bretthauer von der Bockmüh-
lenstraße setzte sich auf eine etwa 4 m 
lange Leiter und ließ sich von Hermann 
te Heesen von der Antoniestraße, der 
inzwischen hinzugekommen war, bis 
dicht an die Einbruchstelle heranschie-
ben. Als er sich erheben wollte, brach die 
Leiter ein und Bretthauer wie auch te 
Heesen fielen ins Wasser. 
Ebenso brach Georg Wienand, der den 
beiden gefolgt war, ein. Zum Glück 
konnten diese drei Personen vom Ufer 
her mit einer langen Leiter gerettet wer-
den. 
Karl Mörke von der Vehnkampstraße (die 
Vehnkampstraße ging von der Antonie-
straße zur Herzogstraße, verlief zum Teil 
wie die heutige Vehnkampstraße) gehör-
te zu den jungen Leuten, die zur Zeit des 
Unglücks  auf  dem  Teich waren. Er be- 
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Ärger wegen der Kolonie Eisenheim 
 

Daraus entwickelte sich in den letzten 
Märztagen 1849 ein immer heftigerer 
Streit, bei dem auch der Tonfall immer 
unfreundlicher wurde. So heißt es z.B. 
am Schluss eines der Briefe von Tour-
neau: 
"Schließlich kann ich nur bedauern, daß 
Ihr Bericht nicht so ruhig gehalten ist, 
wie solches in Geschäften Sitte ist." 
 
Schulte-Vennbur und mit ihm die Ge-
meindeverordneten von Osterfeld blie-
ben auf ihrem Standpunkt, dass die 
Siedlung entgegen dem Beschluss der 
Gemeinde entstanden sei und ihre Be-
wohner somit keine Ansprüche an diese 
stellen könnten: 
"Wir betrachten die gebauten Häuser im 
Wesselkamp als nicht im (!) Gemeinde-
verband gehörend so lange wir unsere 
Genehmigung nicht gegeben haben, und 
wir sind gerne bereit die erhobenen 
Gem.-Steuern von den Bewohnern da-
selbst wieder zu erstatten. 
Weil die Bewohner Eisenheims also kei-
nen Wohnsitz in der Gemeinde nach 
d[em] S[inne] d[es] G[esetzes] erwor-
ben haben, so sind wir auch nicht ver-
pflichtet die in Rede stehende Unterstüt-
zung zu gewähren." 
Längst ging es hier nicht mehr nur um 
die Frage, wer die Armenunterstützung 
bezahlen sollte, sondern die Sache hatte 
eine Eigendynamik gewonnen. Die Oster-
felder Gemeindevertreter ließen es auf 
eine Kraftprobe ankommen und wollten 
höheren Orts geklärt haben, wie es auch 
in Zukunft um Eisenheim bestellt sein 
würde. 
Dementsprechend nahm die Gemeinde 
das Rechtsmittel des Rekurses in An-
spruch, d.h. sie focht die Entscheidung 
des Landrats Devens von 1846 auf dem 
gesetzlich vorgeschriebenen Weg an. 
In Recklinghausen amtierte mittlerweile 
ein neuer Landrat, Robert Freiherr von 
Reitzenstein. 
Dieser ließ den Rekurs zu und stand dem 
Vorhaben der Gemeinde Osterfeld auch 
recht wohlwollend gegenüber: 
"Ich bin nämlich mit den gesetzlichen 
Vertretern der Gemeinde Osterfeld der 
Ansicht, daß die Anlage [...] dem Ge-
mein-Wesen allerdings Gefahr drohend 
ist, daß also dieselbe nach § 6 N° 2 nicht 
gestattet werden darf. Daß dieselbe 
freilich gestattet worden ist, war voreilig 
und diese Voreiligkeit vergibt der Ge-
meinde Osterfeld in ihrem Rechte gar 
nichts, weil ihr gegenüber die Genehmi-
gung noch nicht in rechtsverbindlicher 
Kraft existirt." 
Die Entscheidung in dieser Angelegen-
heit musste jedoch wie gesetzlich vorge-
schrieben bei der Provinzregierung in 
Münster fallen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die revolutionären Ereignisse von 
1848/49 gingen am damals noch sehr 
kleinen und beschaulichen Osterfeld 
zwar ziemlich spurlos vorbei, doch lösten 
sie indirekt einen erbitterten Streit aus, 
der sich über mehr als ein Jahr hinzog 
und sich dabei immer weiter vom eigent-
lichen Ausgangspunkt entfernte. 
Im Frühjahr 1849 gewannen in Preußen 
die konservativen Kreise endgültig die 
Oberhand über die Revolution. Eine der 
Maßnahmen, mit denen man eine Wie-
derholung der revolutionären Unruhen 
vom Vorjahr verhindern wollte, war die 
Einberufung der Landwehr. Bei dieser 
handelte es sich um eine Art Armee-
reserve, für die sich jeder wehrpflichtige 
Mann von 17 bis zu 40 Jahren bereithal-
ten musste. 
Diese Einberufung betraf nun auch meh-
rere Männer aus der damals noch jungen 
Kolonie Eisenheim. Damit trat jedoch das 
Problem auf, dass den Familien dieser 
Landwehrmänner die "Ernährer" genom-
men wurden, die am Ende der Woche 
das Geld mit nach Hause brachten. Ge-
nerell gab es gegen solche Fälle noch 
keinerlei Absicherung, auch im Falle von 
Krankheit oder bei Unfällen waren die 
Familienangehörigen auf Armenhilfe 
durch die Gemeinde angewiesen. 
Dieses Fehlen jedweder Absicherung 
führte dazu, dass vielerorts der Zuzug 
ortsfremder Arbeiter mit ihren Familien 
nicht unbedingt begrüßt, sondern miss-
trauisch beäugt wurde, wie überhaupt 
der Mythos der "problemlosen Integrati-
on" aller Hinzuziehenden im Ruhrgebiet 
längst als widerlegt gelten muss. Gerade 
die eingesessenen Bauern, die ja vielfach 
die Gemeindevertreter stellten, waren 
nicht zuletzt wegen dieses finanziellen 
Risikos zumeist alles andere als begeis-
tert über den massenhaften Zuzug von 
Fremden. Im Falle Osterfelds existierte 
ein Gemeinderatsbeschluss vom 21. März 
1846, der eine Bebauung auf dem als 
Wesselkamp bekannten Grundstück, 
später Eisenheim genannt, nur unter der 
Bedingung gestatten wollte, dass sich die 
Gewerkschaft Jacobi, Haniel & Huyssen 
(JH&H), die spätere Gutehoffnungshütte, 
die dort Wohnhäuser für ihre Arbeiter 
plante, verpflichtete, für etwaige "Sozial-
fälle" selbst aufzukommen: 
"Endlich legte Amtmann ein Gesuch der 
Hüttendirection zu Sterkrath um Erthei-
lung der Conzession zur Erbauung eines 
großen Wohnhauses auf dem sogenann-
ten Wesselkamp, an der Chaussee gele-
gen u 32 Morgen groß, ebenfalls zur 
Bebauung vor. 
Die Versammlung fand bei näherer Be-
sprechung des Gegenstandes großes 
Bedenken ihrerseits, den Bau zuzugeben, 
indem  zu  erwarten   stehe,   daß   das  

Gebäude von einer Menge in der Ge-
meinde fremder Familien bewohnt wer-
den werde und daß im Fall solche er-
kranken oder verarmen möchten, solche 
der kleinen Gemeinde zur unerschwingli-
chen Last gereichen würden." [...] 
Bei diesem Entschluss hatten die Oster-
felder jedoch nicht bedacht, dass Bebau-
ungen außerhalb des geschlossenen 
Siedlungskerns auch ohne Zustimmung 
der Gemeinde vom Landrat erlaubt wer-
den konnten. Genau dies tat Landrat 
Devens in Recklinghausen auch, und 
unverzüglich begann die JH&H mit dem 
Bau der Siedlung, die zudem auch grö-
ßer ausfiel als eigentlich geplant und 
erlaubt war. Nicht zuletzt aus Verärge-
rung darüber setzte sich Devens in einer 
Eingabe an das preußische Innenministe-
rium dafür ein, der JH&H die Bedingun-
gen der Gemeinde Osterfeld aufzuerle-
gen. In Berlin wurde dies jedoch ab-
schlägig beschieden. 
 
So weit so gut. Doch wurde diese ein-
deutige und unmissverständliche Ent-
scheidung der Angelegenheit der Ge-
meinde Osterfeld nicht mitgeteilt! Somit 
gingen die Osterfelder Gemeindevertre-
ter mit dem Vorsteher Schulte-Vennbur 
an der Spitze im März 1849, als durch 
die schon erwähnte Einberufung der 
Landwehrmänner aus Eisenheim eine 
finanzielle Unterstützung für die zurück-
bleibenden Familien auf die Tagesord-
nung kam, davon aus, dass ihr drei Jahre 
zurückliegender Beschluss Gültigkeit 
habe, verweigerten ihnen eine solche 
und verwiesen sie an Jacobi, Haniel & 
Huyssen. 
Die Hüttendirektion berief sich dagegen 
auf genau diese Verfügung des preußi-
schen Innenministeriums vom 31. Juli 
1846 und schrieb am 21. März 1849 
einen empörten Brief an den Bottroper 
Amtmann Tourneau. Dieser war zum 
Unwillen vieler eingesessener Osterfelder 
und somit auch der Gemeindevertreter 
auch für Osterfeld zuständig, was das 
Problem nicht eben einfacher machte. 
Die JH&H schrieb ihm u.a. Folgendes: 
"Gestern sind, wie uns soeben bedeuthet 
worden, die von Eisenheim einbeorder-
ten Landwehrleute bei dem Ortsvorste-
her Schulte Venn. in Osterfeld, als zu 
dieser Gemeinde gehörend, gewesen, 
um die Ernährung der zurückbleibenden 
Familien vor ihrem Abmarsche sicher zu 
stellen. Derselbe soll nun die zu diesem 
Zwecke formirten Anträge von der Hand 
gewiesen und geäußert haben, daß wir 
verpflichtet seien, die zurückbleibenden 
Familien zu ernähren." [...] 
Tourneau wandte sich umgehend an 
Schulte-Vennbur und forderte ihn auf, 
sein Vorgehen zu begründen. 
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 Macht  bewusst  war  und  

diesen Trumpf  auch  aus- 
spielte. Somit  verwundert  
es nicht, wenn am 26. Mai 
1850 die Provinzregierung 
in Münster den Rekurs der Osterfelder 
ablehnte und die Rechtmäßigkeit der 
Bauerlaubnis von Devens aus dem Jahr 
1846 bestätigte. Damit musste Osterfeld 
auch für die Armenpflege aufkommen. 
 
Die geschilderte Episode ist beispielhaft 
für das Verhältnis zwischen den zumeist 
bäuerlichen Gemeindeverwaltungen und 
der Industrie im als Ballungsraum ent-
stehenden Ruhrgebiet. Gerade in Oster-
feld dauerte es noch lange, bis die Ge-
meindevertreter in Zechen und Indus-
triebetrieben das Positive erblickten, wie 
wir es heute für so naheliegend halten. 
Aus ihrer damaligen Perspektive kann 
man ihre Bedenken jedoch durchaus 
nachvollziehen. 
 

Andreas Kamp

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Soviel uns bekannt, ist von Eisenheim 
aus die Gemeinde Osterfeld noch nicht 
belästigt worden außer daß wir s.Z. für 
des Landwehrmannes Frau die übliche 
Unterstützung beanspruchten. Wir soll-
ten denken, daß jede Gemeinde gern, 
besonders in der jüngsten krittischen (!) 
Zeit, etwas für die Familie thut, deren 
Ernährer für die Ruhe des Landes unter 
den (!) Waffen gerufen wurde." [...] 
Wie man sieht, pflegten die JH&H-Bosse 
ihren guten Draht zur Politik und unter-
mauerten dies mit einem Hinweis auf 
ihre Königstreue. Überhaupt kann man 
aus der ganzen Angelegenheit gut er-
kennen, dass mit der Gemeinde Oster-
feld und der JH&H zwei "Welten" aufein-
ander prallten. 
Auf der einen Seite die Gemeinde, deren 
Vertreter die Gesetzeslage nicht ganz 
kannten und einer vorsichtigen und 
neuen Dingen gegenüber misstrauischen 
Denkweise verhaftet blieben, auf der 
anderen Seite ein für die damalige Zeit 
modernes Unternehmen, das sich seiner 

In der Zwischenzeit war es auch der 
JH&H nicht verborgen geblieben, dass es 
den Osterfeldern ernst war. So schrieb 
man am 27. September an den Bottroper 
Amtmann Tourneau und begehrte Ein-
sicht in die entsprechenden Unterlagen, 
um sich besser auf einen Protest gegen 
den Rekurs der Osterfelder vorbereiten 
zu können: 
"Es ist uns äußerlich bekannt geworden, 
daß die Gemeinde Osterfeld höheren 
Ortes erwirkt habe, daß unsere Leute zu 
Eisenheim in Betreff auf Armenpflege 
gegen die übrigen Gemeindeeinwohner 
zurückstehen sollen. 
Wir bitten Ew. Wohlgeboren ergebenst, 
uns darüber gefäll. Nachricht u. Abschrift 
der desfaltigen Verfügung zu geben um 
dann gegen eine solche auffallende 
Maaßregel (!) protestiren zu können.  
Wir begreifen nicht, wie eine Gemeinde 
einen derartigen Unterschied begründen 
oder rechtfertigen könnte, da die Arbei-
ter zu Eisenheim gleich den übrigen 
Einwohnern die Gemeindelasten tragen. 

Leserbrief 
R. Fünfhausen, 01.10.2010  
Es bereitet immer wieder riesigen Spaß, die oftmals mühevoll erkämpfte neue KICKENBERG-Zeitschrift in Händen halten zu können. 
Mittlerweile kein Wunder, dass die Kunden schon nach wenigen Tagen die neuen Ausgaben in den Geschäften leergeräumt haben. 
Ich finde es erstaunlich, dass eine Hobby-Redaktion solch herrliche Artikel erstellen und uns mit so tollen Fotos erfreuen kann.  
Ich lese jeden Artikel! Dankeschön – Viel Spaß und Erfolg weiterhin –  
Herzlichen Gruß. Rolf 
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        Es geschah vor 110 Jahren 
 

Die Einweihung der ersten evang. Kirche in Osterfeld 

Das Pfarrhaus um 1910 
 

 

Am 22. März zogen ca. 500 Gemeinde-
glieder nach einer Abschiedsfeier im 
Schulhaus zur neuen Kirche, die dann in 
einem Festgottesdienst durch den Gene-
ralsuperintendenten Nebe aus Münster 
geweiht wurde.  
Auf der rechten Seite der Kirche saßen 
die Männer, auf der linken die Frauen. 
 

Nach dem Gottesdienst fand ein gemein-
sames Mittagessen im Saal des Wirtes 
August Fischedick statt. 
 

 
Mit dem Beginn des Steinkohlebergbaus 
und dem Bau verschiedener Eisenbahnli-
nien begann Mitte des 19. Jh. der Zu-
strom auch vieler evangelischer Familien. 
Mit der Zeit wurde der Wunsch nach 
einer eigenen Gemeinde stärker. 
1896 wurde die evangelische Gemeinde, 
die bis dahin eine Tochtergemeinde von 
Sterkrade war, selbstständig und der 
Synode Münster zugeordnet. Zu ihr ge-
hörten zu dieser Zeit 1 400 Menschen. 
Die Versammlungen und Gottesdienste 
fanden in der Schule an der Vestischen 
Straße statt. 
Der Hilfslehrer schreibt über diesen Be-
helf:  
Der Raum, in welchem die Gemeinde 
ihre Gottesdienste feiert, besteht aus 
einem Schulzimmer, das nur 80 Schul-
kindern Platz bietet. An hohen Feierta-
gen, besonders am Karfreitag, ist er 
nicht einmal imstande, die Zahl der 
Abendmahlsgäste, geschweige denn alle 
Kirchgänger in sich aufzunehmen. Da in 
dem Raum die zweitunterste Klasse 
unterrichtet wird, sind die Bänke darin 
auch nur für kleine Kinder, aber nicht für 
Erwachsene ausgerichtet. Dieser Um-
stand verleidet manchem den Kirchgang 
ganz und gar. Die Kirchenbesucher sind 
sogar der Gefahr ausgesetzt, an ihrer 
Gesundheit Schaden zu nehmen. So ist 
es dann an warmen Tagen die Regel, 
dass Personen ohnmächtig werden. Der 
Geistliche selbst ist aber in der übelsten 
Lage, denn ihm ist das Predigen eine 
körperliche Anstrengung der schlimms-
ten Art und hat für ihn durch die starke 
Transpiration mindestens eine starke 
Abspannung zur Folge. 
 
Der Bau einer Kirche wurde immer drin-
gender. Der 1. Bauplan ging von 500 
Plätzen aus, aber das Leitungsgremium 
der Gemeinde, das Presbyterium, hielt 
das nicht für ausreichend. Der 2. Bau-
plan sah 800 Plätze vor, wegen der Kos-
ten sollte die Kirche allerdings keinen 
Turm erhalten. Das lehnte die Synode 
Münster ab. 
Erst der 5. Bauplan wurde angenommen: 
mit Turm, aber in abgespeckter Version: 
528 Plätze, ohne Ausmalung, ohne Aus-
bau der Emporen. 
1897 wurde die Baugenehmigung erteilt 
und der Essener Architekt Paul Zindel mit 
der Planung beauftragt. Er entwarf eine 
neugotische Backsteinkirche mit breitem 
Mittelschiff und zwei schmalen Seiten-
schiffen. Der hohe mit Kupfer verkleidete 
Turm sollte weit zu sehen sein. 
 

1898 hatte die Gemeinde die Summe 
von   93 000 Mark   zusammen    durch  
 

Kirchen- und Hauskollekten, durch hohe 
Spenden des Gustav-Adolf-Vereins und 
der Gutehoffnungshütte und durch Geld-
aufnahme. 
Am 07.08.1898 konnte der Grundstein 
gelegt werden. Im Frühjahr 1900 war 
der Kirchbau vollendet. 
In der schlichten Kirche konzentrierte 
sich die Aufmerksamkeit auf den holzge-
schnitzten und mit reichen Ornamenten 
verzierten Altar und die Hochkanzel. Der 
Taufstein trug die gleichen Ornamente. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am 22.03.1900 wurde die neue Kirche 
feierlich eingeweiht.   
Die Feier begann schon am Vortag mit 
einem halbstündigen Glockengeläut. 
Die drei Glocken tragen die Inschrift:  
as – Ehre sei Gott in der Höhe 
  f – Friede auf Erden 
 d – den Menschen ein Wohlgefallen  
 
Zur Einweihung stiftete die Kaiserin 
Auguste Victoria die Altarbibel mit ihrer 
eigenhändigen Unterschrift.  Das Presby-
terium bedankte sich mit folgendem 
Brief: 
"Allerdurchlauchtigste, Großmächtigste 
Kaiserin und Königin! 
Allergnädigste Kaiserin, Königin und 
Frau! 
Das in tiefster Ehrfurcht unterfertigte 
Presbyterium der ev. Kirchengemeinde 
Osterfeld i.W. spricht hierdurch Eurer 
Majestät seinen tiefempfundenen Dank 
für die bei Gelegenheit der Kircheinwei-
hung huldvollst geschenkte kostbare 
Altarbibel aus. Es verspricht, mit allen 
Kräften darüber zu wachen, daß auf 
Grund dieser Bibel nichts anderes als 
Gottes heiliges Wort gelebt wird. 
 

In tiefster Ehrfurcht verharrt allerunter-
thänigst und ehrfurchtsvoll das  
Presbyterium der ev. Kirchengemeinde" 
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Die Entwicklung in Bildern: 
 

Die "Notkirche" in der alten Schule an der 
Ecke Vestische Straße / Fahnhorststraße. 
 

Die Kirche kurz vor der Fertigstellung. 
Die Kolonie Stemmersberg ist noch in der 
Planung. 
 

Kirche und Pfarrhaus um 1905 
 

Die Kirche von der Kapellenstraße aus gese-
hen (um 1930). 
 

Die neue Orgel 

Gisela Buschhausen

  Wie es weiterging: 
 
In den folgenden Jahren wurde die erste 
Orgel angeschafft, die Kirche ausgemalt 
und die Emporen bekamen Bänke. Da-
durch erhöhte sich die Zahl der Plätze 
auf 1050. 
 
Im 1. Weltkrieg mussten sämtliche 
Zinn-Orgelpfeifen für Kriegszwecke abge-
liefert werden. 
Nach dem Krieg beschloss das Presbyte-
rium, eine neue Orgel mit Stahlpfeifen 
bei der Firma Walcker zu kaufen. 1928 
wurde die neue Orgel eingeweiht. 
 
Während des 2. Weltkriegs wurde die 
Kirche einige Male von Bomben getrof-
fen. Erst 1946 konnte sie wieder eröffnet 
werden. 
 
1952 erfolgte eine umfangreiche Reno-
vierung und die bunten Glasfenster wur-
den eingebaut. Prof. Thol aus Gelsenkir-
chen gestaltete das wunderschöne Chor-
raumfenster, das in reicher farbiger 
Glasmalerei Szenen aus dem Leben Jesu 
wiedergibt. 
 
1960 bekam die Kirche den Namen 
Auferstehungskirche. 
 
1968 wurden die Bankrückenlehnen 
abgeschrägt zum bequemeren Sitzen (!), 
ein Jahr später konnte die 3. Orgel von 
der Firma Schuke eingeweiht werden. 
 

 
 
1984 schuf der Oberhausener Künstler 
Heinrich Kasan eine Plastik aus Metall 
von der Gutehoffnungshütte: einen Dor-
nenkranz, vom Kreuz geschlossen, innen 
Traube und Ähren. 
 
1985/86 legten die Handwerker das 
gestrichene Mauerwerk wieder frei. 
 
2006 bekam die Kirche bei der vorerst 
letzten Renovierung einen neuen Fußbo-
denbelag aus Granit, der wegen des 
Denkmalschutzes in Farbe und Muster 
dem ursprünglichen vor Ort gegossenen 
Terrazzoboden nahe kommen musste. 

 
 

 
 

 
 
Wir freuen uns an unserer schönen Kir-
che. 
Leider werden die 1 050 Plätze oder 
auch die 580 Plätze nur noch selten 
gebraucht, obwohl wir heute 7 300 Ge-
meindeglieder haben! 
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        Natur in Osterfeld (Teil 5: Straßenbäume) 

Die Rosskastanie 
 Die Einzelblüten sind weiß mit einem 

großen erst gelben, dann purpurroten 
Fleck an der Basis und 2 cm breit. Es 
gibt aber auch eine rotblühende Art. 
 

 
 
Die Frucht ist grün und stachelig und 
reift im September. Sie enthält 2 bis 3 
mahagoniebraune Samen. Diese sind 
reich an Stärke und Saponinen, sowie 
Bitter- und Gerbstoffen. 
 

 
 
Die Saponine wurden im ersten Welt-
krieg als Seifenersatz genutzt. Die Ver-
wertung der Stärke (bis zu 30 %) schei-
terte an den Bitterstoffen. 
Das Holz ist hell, weich und gut polierfä-
hig, aber wenig dauerhaft.  
In Osterfeld stehen Rosskastanien z. B. 
an der Bottroper Straße. 
 

 
 

Text und Bilder Heinrich J.Bahne

Aesculus hippocastanum kam im Jahre 
1616 vom Balkan zu uns und wurde 
zunächst in Parks und Gärten, später 
auch als Straßenbaum angepflanzt.  
Mit Aesculus benannten die Römer eine 
Eichenart mit essbaren Früchten. Im 
Griechischen bedeutet hippos Pferd und 
kastanon Kastanie. Die deutsche Be-
zeichnung Rosskastanie ist eine Lehn-
übersetzung. 
 

 
 
Freistehend wird der Baum bis zu 36 m 
hoch und erreicht einen drehwüchsigen 
Stamm von 3 m Umfang und 1 m Durch-
messer. Die Krone ist breit und gewölbt 
und meist sehr dicht. 
Die Rosskastanie wird im Schnitt 150 
Jahre alt, es sind aber auch 300jährige 
Exemplare bekannt. 
 

 
 
Der Austrieb geschieht Ende April- An-
fang Mai, dann dicht bräunlichfilzig. Die 
jungen Zweige sind bis 2 cm dick, grau-
braun bis braun mit zahlreichen hellen 
Korkwarzen. Die Winterknospen sind 
rotbraun eiförmig und klebrig. 
Die Rinde des Baumes ist rotbräunlich 
oder dunkel graubraun und zerbricht in 
große schmale Platten, die an den Enden 
allmählich abspringen. 

 
 
Die Laubblätter stehen gegenständig und 
sind handförmig gefiedert. Blattstiel und 
Blattspreite sind 10 – 20 cm lang mit 
fünf bis sieben Blättchen, die lang keil-
förmig, sitzend und zugespitzt sind.  
 

 
Die Abbildung zeigt eine verwandte Art, die 
gelbblühende Pavie aus dem Kaisergarten.  
 
Die Blattnarben gleichen einem umge-
kehrten Hufeisen mit den Nagellöchern. 
 

 
 
Die Blüten erscheinen oft schon Anfang 
Mai, jedoch allgemein erst ab Mitte Mai. 
Sie stehen in Rispen von 15 – 30 cm.
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Schachklub Turm Osterfeld 1921 
 

 
Am 21. November 1921 wird im Oster-
felder Café Frintrop der Schachklub 
"Turm" gegründet. Der erste Vorstand 
besteht aus den Herren: Kaufmann Karl 
Lutter (1. Vorsitzender), Kaufmann Jo-
hannes Nover (Schriftführer), Ingenieur 
Rudolph Schleße (Kassierer), Cafébesit-
zer Heinrich Frintrop (Schachwart). Der 
Schachklub "Turm" schließt sich dem 
Rheinisch-Westfälischen Schachverband 
an und entwickelt sich schnell zu einem 
spielstarken Verein. Für die Kreis- und 
Verbandskämpfe stellt er stets eine A-, 
B- und C-Mannschaft. Freundschafts-
kämpfe, teilweise an vierzig Brettern, in 
Bottrop, Dinslaken, Gladbeck, Hamborn 
und Oberhausen stärken den Ruf der 
"Schachhochburg" Osterfeld.  
 
Die Osterfelder Stadtmeisterschaft wird 
jährlich ausgetragen. Johannes Nover 
dominiert hier die Meisterliste. Weiterhin 
erringen vom SK Turm Osterfeld  
Dr. Heinrich Spickenbaum, Franz Warth-
mann, Bernhard Sauer, Johannes Stein-
haus und Wilhelm Bruns den begehrten 
Meistertitel. Die Spitzenspieler Johannes 
Nover und Johannes Steinhaus werden 
in die Vertretung des Rheinisch-West-
fälischen Schachverbandes berufen, der 
im September 1929 in Den Haag (Nie-
derlande) zu einem Vergleichskampf 
gegen eine holländische Auswahl antritt. 
Im Jahr 1935 wird Theodor Loosberg 
vom SK Turm Osterfeld Stadteinzel-
meister von Groß-Oberhausen.  
 
Weitere Höhepunkte der Vorkriegsjahre 
sind zwei Simultanvorstellungen des 
bekannten Schachgroßmeisters Dmitri-
jewitsch Bogoljubow in Osterfeld.  
 
Unter den Ereignissen der Nazi-Herr-
schaft stellt der SK Turm Osterfeld im 
Jahr 1937 den Spielbetrieb ein. Die Akti-
visten vieler aufgelöster Schachvereine 
sammeln sich jetzt im Rahmen der NS-
Organisation "Kraft durch Freude" (KdF). 
Am 8. September 1940 kommt es zur 
Gründung der KdF-Schachgemeinschaft 
(40 Mitglieder) der GHH-Zeche Osterfeld 
unter der Leitung von Obersteiger Hein-
rich Bruns. Beim Vergleichskampf der 
KdF-Schachgemeinschaft Zeche Oster-
feld gegen das GHH-Werk Oberhausen 
am 8. Oktober 1940 sind unter den Teil-
nehmern auch Heinrich Bruns, Wilhelm 
Bruns, August Dellwig, Hans Mallmann, 
Karl Mertens und Johannes Sebus (nach 
dem 2. Weltkrieg alle Mitglied des SK 
Turm Osterfeld).  

Studioaufnahme von 1928: Mitglieder des Schachklubs Turm Osterfeld 1921. Sitzend v.l.n.r.: 
Johannes Nover (Kaufmann), Heinrich Bruns (Steiger), Karl Kampmann (Arbeiter), Dr. Heinrich 
Spickenbaum (Arzt). Stehend, v.l.n.r.: unbekannt, Ernst Reimann (Bergmann), Johannes 
Steinhaus (Drogist), Josef Bokisch (Bergpraktikant), Hugo Schleuter (Arbeiter), Wilhelm Bruns 
(Bergmann), Antonius Maesen (Arbeiter), unbekannt.  

organisieren sogar Vereinsfahrten, an 
denen auch Osterfelder Schachspieler 
teilnehmen. 
 
Mitte der 1950er Jahre erreicht der 
Schachverein mit 98 eingetragenen Mit-
gliedern, darunter acht Frauen, seinen 
Höchststand. Auffällig ist aber die hohe 
Fluktuation der Vereinsmitglieder. Für die 
Jahre von 1956 bis 1959 sind im Kassen-
buch des Vereins 75 Beitritte verzeich-
net, dagegen stehen 95 Austritte. Von 
den 90 Mitgliedern, die im Jahr 1956 im 
Kassenbuch aufgelistet sind, führt das-
selbe im Jahr 1960 nur noch 26.  
 
Zu diesem "harten Kern" zählen: Heinz 
Bramhoff, Heinrich Bruns, Helmut Deflie-
ze, August Dellwig, Manfred Enders, 
Johannes Jansen, Karl Kampmann, 
Hans-Georg Koch, Helmut Krabbe, Heinz 
Kuenkamp, Manfred Langer, Anton Mae-
sen, Lothar Plogsties, Hugo Schleuter, 
Paul Steinwascher und Heinz Weckmül-
ler.  
 
Rechtsanwalt Heinz Weckmüller ist da-
mals Geschäftsführer des Osterfelder 
Heimatvereins, welcher 1956 und 1957 
das Heimatblatt "Der Kickenberg" he-
rausgibt. 
 
Im Dezember 1956 stirbt der Vereins-
gründer und mehrfache Vereinsmeister 
Johannes Nover im Alter von nur 53 Jah-

Im Krieg gehen das Vereinsinventar 
(Spielmaterial und Schrank) sowie die 
Vereins-Chronik verloren.  
 
Am 30. März 1945 besetzen amerikani-
sche Truppen Osterfeld und beenden die 
NS-Diktatur. Zwei Tage nach dem Ein-
marsch der Amerikaner nimmt der SK 
Turm Osterfeld bereits wieder Mitglieder 
auf. Die ersten Neumitglieder nach dem 
2. Weltkrieg sind (laut Kassenbuch): 
Bernhard Driever, Gustav Kerl, Johannes 
Jansen und Kurt Richter. Es folgen: Au-
gust Dellwig und Heinz Bramhoff. 
 
Die Rückkehr der alten Getreuen – zum 
Teil aus der Kriegsgefangenschaft – und 
der Neueintritt weiterer Schachspieler 
lassen die Entwicklung des Vereins 
schnell wieder aufwärts gehen. 
 
Im April 1952 ist der SK Turm Osterfeld 
im Hotel A. Kempe Ausrichter der Ver-
bandseinzelmeisterschaft des Deutschen 
Schachverbandes "Industriegebiet". 
 
Dem Nachholbedürfnis der Menschen der 
Nachkriegsjahre entsprechend, erfüllt 
der Schachverein auch eine über seine 
sportliche Bestimmung hinausreichende 
gesellschaftliche Aufgabe. Kamerad-
schaft und Geselligkeit werden gepflegt. 
Es gibt Gründungsfeste, Tanzveranstal-
tungen und Karnevalsfeiern. Andere 
Schachvereine  (BSG  HOAG  und  OSV)  
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1996: Ablösung vom BSW. 
 
1998: Fusion  des  SV "Starker 
Zug" mit dem SV Thyssen zum 
SV Schwarz-Weiß Oberhausen 51/96. 
 
Von 1921 bis 1989 sind als Vorsitzende 
tätig (in dieser Reihenfolge): Karl Lutter, 
Johannes Nover, Karl Kampmann, Fritz 
Engberding, Josef van Treek, Paul Stein-
wascher, Helmut Deflieze, Günther 
Schlicht, Heinz Bramhoff, Helmut Krabbe, 
Manfred Enders, Kurt Kussin, Johannes 
Gitschner, Lothar Plogsties, Günther 
Grunwald, Peter Pöllen. 
 
Von 1948 bis 1989 sind als Turnierleiter 
tätig (in dieser Reihenfolge): Heinz Bram-
hoff, Helmut Krabbe, Hans-Georg Koch, 
Horst Richter, Clemens Reddig, Manfred 
Langer, Günther Kaatz, Herbert Bobovnik, 
Günther Grunwald, Peter Richter, Karl-
Heinz Dorschu, Markus Jerig, Bernd Lau-
dage, Reinhard Gebauer. 
 
Die Vereinsmeister von 1949 bis 1988: 
Johannes Nover (1949-1952), Josef Ho-
loczek (1953), Friedrich Kreul (1954), 
Hans Mallmann (1955), Heinz Bramhoff 
(1956, 1958, 1959, 1961, 1967, 1983), 
Lothar Plogsties (1957, 1962, 1964, 1965, 
1966, 1974, 1976, 1977, 1981), Helmut 
Deflieze (1960, 1963), Hans-Georg Koch 
(1968), Helmut Krabbe (1969), Manfred 
Enders (1970, 1972, 1973), Albert Strat-
mann (1971), Hermann Naused (1975), 
Michael Mayer (1978), Frank Taken
(1979), Horst Sinnwell (1980), Michael 
Bobovnik (1982), Bernd Laudage (1984, 
1985, 1986), Frank Moroni (1987), Klaus-
Dieter Lofski (1988). 
 

 
 
 
 
 
 

Weitere Stadteinzelmeister des SK Turm: 
Lothar Plogsties (1964, 1977), Helmut 
Krabbe (1966), Bernd Laudage (1983). 
 
In den Jahren von 1976 bis 1985 treten 
134 Personen (davon 101 Jugendliche 
und junge Spieler) dem Verein bei; im 
selben Zeitraum gibt es 144 Vereinsaus-
tritte. Mit der Masse des Andrangs sind 
die ehrenamtlichen Mitarbeiter des Ver-
eins überfordert. 
 

Reinhard Gebauer

Mitglieder des Schachclubs Schwarze Dame 
Osterfeld 1988. Eine Aufnahme von 1992.  
Im Bild, v.l.n.r.: Heinz Kuenkamp, Bernd 
Laudage, Bruno Fiori, Joachim Guddat. 

  

Raimund Kipka, Davorin Kalea, Paul Zbick, 
Hermann Naused. 
 
1982: Ausrichtung der Stadtblitzeinzel-
meisterschaft (57 Teilnehmer). Sieger: 
Bernd Laudage (SK Turm Osterfeld). 
 
1982: Ausrichtung der Stadtblitzmeister-
schaft für Sechser-Mannschaften. Sieger: 
SK Turm Osterfeld mit der Mannschaft: 
Joachim Guddat, Hans-Dieter Lehmann, 
Horst Sinnwell, Bernd Laudage, Michael 
Bobovnik, Frank Simon. 
 
1982-1986: Abwanderung spielstarker 
Nachwuchsspieler zum Essener Schach-
verein DJK Wacker Bergeborbeck 
 
1986: Der SK Turm Osterfeld zieht vom 
"Haus Bagh" ins "Haus Wittekind" und 
wird Schachabteilung der SGO. 
 
1987: Gewinn der Stadtblitzmeisterschaft 
für Sechsermannschaften. Mannschaft: 
Bernd Laudage, Horst Sinnwell, Frank 
Moroni, Thomas Hellmann, Lothar 
Plogsties, Reinhard Gebauer. 
 
1988: Der Schachclub "Schwarze Dame 
Osterfeld" wird gegründet. 
 
1989: Ausrichtung der Stadteinzelmeister-
schaft Oberhausen (41 Teilnehmer). Sie-
ger: Bernd Laudage (SC Schwarze Dame).
 
1989: Mitgliederrückgang von 37 auf 18 
 
1990: Austritt der Schachabteilung aus der 
SGO, Fusion mit der Schachgruppe des 
Bundesbahnsozialwerks (BSW) Oberhau-
sen zum BSC "Starker Zug". 
 
1992: Mitglieder der aufgelösten Schach-
abteilung des Postsportvereins Oberhau-
sen verstärken den BSC "Starker Zug". 

Mitglieder des Schachklubs Turm Osterfeld 1921. Eine Aufnahme vom 4. Oktober 1961.    
Sitzend, v.l.n.r.: Klaus Röckner, Karl Kampmann, Paul Steinwascher, August Dellwig, Hugo 
Schleuter, Günter Schlicht. Stehend, v.l.n.r.: Franz Sczepaniak, Hans-Joachim Schnieder, Heinrich 
Notthoff, unbekannt, unbekannt, Harry Zemter, unbekannt, unbekannt, Heinz Weckmüller, Wer-
ner Kossin, Paul Zbick, Josef van Treeck, Hans Krabbe, unbekannt, Helmut Deflieze,  Bruno 
Wieczorek, Ludwig Malcher, Manfred Langer. 

1961: Die Festschrift "40 Jahre Schach-
klub Turm Osterfeld 1921" erscheint. 
Zum Jubiläumsprogramm gehört auch 
eine Simultanvorstellung von Oskar 
Wielgos (Bottrop). 
 
1961-1962 und 1967-1968: Der SK Turm 
Osterfeld spielt 4 Jahre lang mit zwei 
Mannschaften in der Verbandsklasse. 
 
1967: Osterfelder Geschäftsleute als 
Beitragszahler (Fördermitglieder): Fritz 
Dahmen (Tabakwarenhändler), Fried-
helm und Hermann Kortz (Bestattungs-
unternehmer), Wilhelm Lindfeld (Textil-
einzelhandelskaufmann) und Rudolf Wel-
bers (Buchdruckermeister). 
 
1969: Ausrichtung der Blitzmeisterschaft 
des Schachbezirks Oberhausen. Sieger: 
Hans-Georg Koch (SK Turm Osterfeld). 
 
1969: Der SK Turm Osterfeld siegt in der 
Verbandsklasse gegen den OSV mit 5½: 
2½ Punkten. Einzelergebnisse: Schmidt 
– Krabbe ½ : ½, B. Hemmert – Deflieze 
½ : ½, Knuth – Plogsties 0 : 1, Ertl – 
Enders 0 : 1, Schlya – Koch 0 : 1, Pilberg 
– Bramhoff 0 : 1, Bernhard – Bobovnik  
1 : 0, Glaubrecht – Dellwig ½ : ½   
 
1971: Die Festschrift "50 Jahre Schach-
klub Turm Osterfeld 1921" erscheint.  
Zu den Jubiläumsveranstaltungen im 
Vereinslokal Kettelerhaus zählt auch eine 
Simultanveranstaltung mit Großmeister 
Robert Hübner an 40 Brettern. 
 
1972: Hans-Georg Koch und Manfred 
Enders spielen für den OSV 1887 in der 
Schach-Bundesklasse. 
 
1975: Aufstieg in die Verbandsliga. 
Mannschaft: Helmut Deflieze, Heinz 
Bramhoff, Herbert Bobovnik, Kurt Kussin, 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
Pilar´s 

Plauderstübchen 
Trinkhalle – Bistro – Heißmangel 
 
Inhaberin 

Pilar Kortz 
Bergstraße 31 

46117 Oberhausen 
Tel.: 0208 / 89 19 29 

www.osterfeld-westfalen.de 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Meisterbetrieb 

Friedrich Funke GmbH 

Gas-, Wasser- 

und Sanitär-Anlagen 
Heizung und 

Klempnerei 

Fachmännische 
Planung und  
Beratung 

Sie erreichen uns: 

Elpenbachstraße 48 
46119 Oberhausen 

Tel.: (0208) 60 74 43 

Internet: 
www.funke-gmbh.de 
funke-gmbh@arcor.de 



Heinrich Becker GmbH
Umweltschutz  - Industrieservice

Fachbetrieb nach  § 19 l 
Wasserhaushaltsgesetz

Abbruch und Demontage

Bau und Bausanierung

Industrie - Dienstleistungen
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        Eine feste musikalische Größe   
 

"Hobby-Singers",  Frauenchor Osterfeld 
 
In Oberhausen kennt sie eigentlich fast 
jeder - die Hobby-Singers aus Osterfeld.  
Der Frauenchor ist mittlerweile mit 65 
Sängerinnen der zweitgrößte Chor in 
Oberhausen. 
 
Im April 1998 ergriff Franz-Gerd Lanfer-
mann als Vorsitzender des Männerge-
sangvereins Eintracht Osterfeld die Initi-
ative, nach einem positiven Gespräch mit 
dem erfahrenen Chorleiter Hans-Albert 
Hülsmann sowie einem Presseaufruf in 
den Lokalzeitungen, am Gesang und 
Gemeinschaftssinn interessierte Frauen 
zu suchen.  
 
Mit großen Erwartungen trafen sich 47 
Frauen am 27. April 1998 im Gesell-
schaftszimmer der Gaststätte "Zum 
Volksgarten", um die Idee des gemein-
samen Singens in die Tat umzusetzen. 
Sehr schnell wurden sich alle über die 
Chorgründung und den Vereinsnamen 
"Hobby-Singers", Frauenchor Osterfeld 
einig. Für erste Organisationsaufgaben 
stellten sich Edith Schumacher, Silke 
Müller und Daniela Tosta-Steinhaus zur 
Verfügung, und für die Proben auf dem 
Wege zur musikalischen Qualität wurde 
Hans-Albert Hülsmann als Chorleiter 
verpflichtet. Nach kurzer Zeit des Pro-
bens trat der Chor bereits öffentlich auf. 
Als Glücksbringer begleitet den Chor als 
Maskottchen stets der braune Bär "Rolf-
Norbert".   
 

 
Rolf-Norbert 

 
Die Auswahl der Lieder und der bereits 
beachtliche Chorklang fand eine positive 
Resonanz bei den Zuhörern. Infolge 
dessen schlossen sich mehr und mehr 
begeisterte  Sängerinnen  dem  Chor an 

Sängerfrühschoppen in Eddas Garten 

und die Zahl der aktiven Mitglieder stieg 
mittlerweile auf 80 Frauen. Alle waren 
sich einig: "Singen macht Freude und 
Singen im Chor ist am Schönsten". 
 
Eifrig wurde geprobt und bei zahlreichen 
Veranstaltungen Lieder wie "Kum ba jah 
– my Lord", "Sia hamba", "Let my light 
shine bright", "Dank an die Freunde", 
"Singt, ihr Leute singt", "Oh happy day", 
"Cantate Domino" und viele andere mit 
Begeisterung vorgetragen.  
 
Die WAZ berichtete im Mai 1998: "Frau-
enchor-Premiere: Osterfeld ist um eine 
Attraktion reicher" und im Juni: "Traditi-
onell startete der MGV Eintracht Oster-
feld mit seinem Sänger-Frühschoppen in 
die Sommersaison. Besonders im Ram-
penlicht stand auch der erst vor sechs 
Wochen ins Leben gerufene Osterfelder 
Frauenchor." Der Wochenanzeiger mel-
dete: "Osterfelder Frauenchor »boomt«, 
vom zarten Anfang zum bemerkenswer-
ten Stimmgut". Dass solche positiven 
Schlagzeilen den Chor zusätzlich beflü-
gelten, ist sicher nachvollziehbar. 
 
Bei der Jahreshauptversammlung wähl-
ten die Hobby-Singers in den Vorstand:  
Dr. Brigitte Hackmann (1. Vorsitzende), 
Christiane Müller (2. Vorsitzende),  
Rita Angenendt (Schriftführerin) und 
Ursula Rüth (Kassiererin). 
 
Höhepunkte des Gründungsjahres 1998 
waren die Teilnahme am Serenaden-
konzert im Oberhausener Schlosspark 
und die Mitwirkung beim Konzert des 
MGV Eintracht Osterfeld in der Oberhau-
sener Stadthalle. 

Dieser Auftritt bedeutete gleichzeitig ein 
"Dankeschön" für die Protektion und 
organisatorische Unterstützung im Grün-
dungsjahr. Als Krönung fand das eigene 
Gründungsfest am 14. November im 
Freizeithaus Waldhof statt. Die aus die-
sem Anlass erste, selbst initiierte Veran-
staltung war verbunden mit dem Besuch 
der Oberhausener und Osterfelder Rats-
mitglieder, der Vertreter des Osterfelder 
Bürgerrings, des Sängerkreises Oberhau-
sen und weiterer Ehrengäste.  
 

Der Chor auf einer Festveranstaltung 
 
Frau Gretel Kühr, Ehrenmitglied des 
Chores, hatte als Bürgermeisterin in der 
Festbroschüre unter anderem geschrie-
ben: "Mir kam spontan der Gedanke, ich 
sollte Ihnen auf diesem Wege mitteilen, 
wie sehr es mich (besonders als Frau!) 
freut, eine solch muntere, engagierte 
und vom Singen begeisterte Frauenschar 
als Chor agieren zu sehen. Ich wünsche 
Ihnen viel Freude untereinander und 
natürlich beim Singen – sowie vor allem 
ein stets aufmerksames, feinsinniges und 
dankbares Publikum." 
 
Einen großen Erfolg errangen die Hobby-
Singers  bereits  nach eineinhalb Jahren 
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beim Wettbewerb der Chöre in Rietberg. 
Der Erwerb des Titels "Volkslieder-Leis-
tungschor NRW" mit Überreichung der 
"Zuccalmaglio-Medaille 1999" war nach 
den strengen Vergabekriterien wie Ton-
reinheit, Rhythmik, Dynamik, Stimmbil-
dung und Chorklang die erste Auszeich-
nung für ernsthafte und konzentrierte 
Chorproben.  
 
Im Jahr 2003 wurde der gebürtige Berli-
ner Michael Hochmuth verpflichtet, der 
schon als 14jähriger an Chorleitersemi-
naren in Hamburg teilnahm, erste Kom-
positionen verlegte und an der Essener 
Folkwangschule studierte. Seit 1971 ist 
der heute in Essen lebende M. Hochmuth 
hauptberuflicher Chorleiter und seit 
einigen Jahren stellv. Kreis-Chorleiter im 
Oberhausener Sängerbund.  
 
Die Probeabende der Hobby-Singers 
beginnen montags 19.30 Uhr normaler-
weise mit einem kurzen Einsingen. Die 
Sängerinnen im 1. und 2. Sopran sowie 
im  1. und  2. Alt  lassen sich von klassi-
schen Melodien von Bach, Brahms, Mo-
zart oder Schubert genau so begeistern 
wie von Melodien aus Musicals, Volksmu-
sik oder Schlagern. Außerdem kann man 
beim Singen vom Alltag und allem ande-
ren einmal abschalten und wenn man 
will, danach noch Gespräche mit Gleich-
gesinnten führen. 
 
Die Vorsitzende Edda Ohletz fügt hinzu: 
"Damit Text und Töne für besondere 
Auftritte einwandfrei sitzen, ist es mit der 
wöchentlichen Probe nicht immer getan. 
Unser Chorleiter bespielt CDs für uns, so 
dass jede einzelne Sängerin ihre spezielle 
Stimme auch daheim üben kann." 
 
Der jährlich stattfindende Garten-
Frühschoppen bei der Vorsitzenden Edda 
Ohletz im Sterkrader Alsfeld ist mittler-
weile bei vielen Bürgern fest im Termin-
kalender vermerkt. Gesang, gute Ver-
pflegung vom erfahrenen Küchenchef 
Rüdiger Möhring und nette Menschen zu 
treffen, das ist hier – außer schönem 
Wetter – garantiert.  
 
Hochzeiten, Geburtstage und Jubiläen 
sind oftmals gute Gelegenheiten, die 
"Hobby-Singers" Frauenchor Osterfeld 
anzusprechen, um zu einem gelungenen 
Fest mit mehrstimmigem Chorgesang 
beizutragen.  
 
Auf neues Liedgut bereitet sich der Chor 
einmal im Jahr in Hilchenbach vor. Für 
das Weihnachtskonzert ist außer den 
Sonderproben zusätzlich ein ganzer 
Probetag in Dingden eingeplant. 
 
Den Einladungen, z.B. zugunsten der 
Hospizarbeit, aber auch zum Adventsin-
gen in verschiedenen Alteneinrichtungen 

Osterfelder Sängerinnen beim internationalen Treffen in  Oostende. 
 

und Stiftungen kommen die Sängerinnen 
gerne nach, weil die persönliche Begeg-
nung und das gemeinsame Singen, meist 
zum Abschluss, allen Beteiligten "zu 
Herzen geht". 
 
Beim Osterfelder Stadtfest Anfang Sep-
tember ist der Frauenchor einfach nicht 
mehr wegzudenken. Neben seinem Auf-
tritt am Tag der Musik sind der obligato-
rische Kuchenstand sowie mittlerweile 
auch ein Bierstand ein Treffpunkt für 
Jung und Alt.  
 

Spaß 2008 
mit Stadtfest-Organisator Walter Passgang 

 
Um den Chorgeist zu fördern, organisiert 
der Festausschuss mit Brigitte Wegener, 
Ingrid Olbrich, Heide Mazur und Ursula 
Oestreich Fahrten, Freundschaftstreffen  
und Grillfeste.  
 
Die mehrtägigen Chorausflüge mit dem 
choreigenen Fahrer und Organisator 
Heinz Grab waren immer "Highlights des 
Jahres". Auftritte in Oostende, Brügge, 
Cuxhaven, Wiesmoor (mit Besichtigung 
der Papenburg-Werft), um nur einige zu 
nennen, haben sicherlich bei den  Betei- 

ligten und Zuhörern einen nachhaltigen 
Eindruck hinterlassen. Hier hatte auch 
der engagierte Chorleiter Michael Hoch-
muth aufgrund guter Kontakte entschei-
denden Anteil, dass alle Mitreisenden 
von tollen Erlebnissen und interessanten 
Begegnungen mit den örtlichen Chören 
berichten konnten.  
 
In guter Erinnerung bleiben natürlich 
auch die musikalischen Präsentationen 
im Kölner Dom, beim Frauenchor Festival 
in Düren, beim Benefizkonzert in Mül-
heim für die Karl-Heinz-Böhm-Stiftung, 
die Teilnahme am Kurkonzert in Cuxha-
ven-Sahlenburg und beim Konzert in der 
Mauritzkirche in Münster sowie die Reise 
nach London mit dem Konzertbesuch in 
der Royal Albert Hall.  
 
Wichtige Termine waren in Osterfeld die 
Auftritte auf der Oberhausener Landes-
gartenschau (OLGA), für das Hospiz auf 
Burg Vondern, die Konzerte im Revier-
park, die Veranstaltung "Schachtzeichen" 
auf der ehemaligen Zeche Jacobi, "Day 
of Song" auf dem Wappenplatz und 
etliche mehr.   
 

Pfingsten 2010 auf der ehemaligen 
Zeche Jacobi 

 
Das Miteinander mit vielen befreundeten 
weltlichen  und  kirchlichen Sängerinnen,
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Das Selbstverständnis, nach Möglichkeit 
für Veranstaltungen und Termine, die 
mit viel Akribie und Liebe zur Musik von 
der Stadt Oberhausen und dem Sänger-
bund vorbereitet werden, zur Verfügung 
zu stehen, zeigen den Stellenwert und 
die kulturelle Zugehörigkeit zu unserer 
Stadt. 
 
Das Organisieren der Vereinsarbeit mit 
zahlreichen Terminen, Auftritten und 
Konzerten ist, wie auch in anderen Ver-
einen, nur mit dem entsprechenden 
Engagement und Miteinander einsatz-
freudiger Frauen möglich. An dieser 
Stelle sei es erlaubt, stellvertretend für 
viele, einmal der seit 1998 im Chor mit-
wirkenden Edda Ohletz für den langjäh-
rigen, außerordentlichen Einsatz zu dan-
ken.  
 
Zum aktuellen Vorstand gehören:  
Edda Ohletz (1. Vorsitzende) 
Christa Erkens (2. Vorsitzende),  
Ilse Schroer (1. Kassiererin),  
Emmi Dönnhoff (2. Kassiererin), 
Magdelene Münnich (1. Schriftführerin), 
Aenne Steinhaus (2. Schriftführerin), 
Heide Mazur (1. Notenwartin) und  
Hanni Fischer (2. Notenwartin). 
 
"Wer schon des Morgens dreimal 
schmunzelt, des Mittags nicht die Stirne 
runzelt und abends singt, dass es schallt, 
wird über hundert Jahre alt".  
Getreu diesem Motto sind alle interes-
sierten Frauen herzlich eingeladen, mon-
tags von 19.30 Uhr bis 21.30 Uhr die 
Proben im Lokal Haus Koopmann auf der 
Kniestraße zu besuchen.  

Sängern und Musikern – ohne 
jegliches Konkurrenzdenken – 
prägt auch  weiterhin  das  Er- 
scheinungsbild dieses Chores.  

Der Chor auf dem 25. Osterfelder Stadtfest 2010 

Kontaktmöglichkeiten bieten  
Edda Ohletz (Tel. 64 17 15) oder  
Magdalene Münnich (Tel. 67 29 45) bzw. 
dieter-muennich@t-online.de. 
 
Die Hobby-Singers laden alle interessier-
ten Chorfreunde herzlich zu ihrem vor-
weihnachtlichen Konzert unter Mitwir-
kung der bekannten Harfenistin Elena 
Janzen am Sonntag, dem 19. Dezember, 
um 16.00 Uhr, in die St. Marienkirche 
Rothebusch  an der Leutweinstraße ein, 
und wünschen allen Lesern ein frohes 
Weihnachtsfest und einen guten Start in 
ein gesundes und glückliches Jahr 2011. 
 

Günter Lohmar
 
 
 

"Prost auf das Stadtfest" 
mit Bierstand-Chefin Edda Ohletz (links). 

 
Freuen würden sich die Hobby-Singers 
auch über weitere Frauen und Männer, 
die sich dem Förderkreis des Frauen-
chors anschließen möchten.  

 
 

Weitere Highlights auf dem 25. Osterfelder Stadtfest  
 
 
     
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Cloverleaves begeisterten mit irischer Volksmusik.Die Gruppe PAN in Aktion  



 

Berücksichtigen Sie bei Ihren Einkäufen in Osterfeld 
 die WEGO-Fachgeschäfte, 
erkennbar an diesem Logo 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Werbegemeinschaft Osterfeld e.V. 
 

Die WEGO zeichnet sich verantwortlich für viele Aktionen im  
Osterfelder Stadtgebiet. 

In Kooperation mit dem Osterfelder Bürgerring sind wir ständig bemüht,  
Interesse an Osterfeld zu wecken. 
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Kunst und Künstler in Osterfeld 
 

                        Waltraud Tersteegen 
 

 
 

 
 

 
 
Die kleinen Bilder wiederholen die Motive 
der großen; hängt man sie links und 
rechts der großen auf, bilden sich zwei 
Kreuze. Das Kreuz stellt die unterbro-
chene Verbindung zwischen Himmel und 
Erde wieder her. 
Der Künstlerin ist es wichtig zu zeigen, 
was zwischen Himmel und Erde ge-
schieht. 

 Der Rettungsring soll den Menschen aus 
seiner körperlichen und geistigen Not 
befreien und Trost spenden. 
Im vierten Quartal 2010 stellt Waltraud 
Tersteegen nun im Raum der Stille im 
Hospiz St. Vinzenz in Osterfeld unter 
dem Thema "Himmel und Erde" aus. 
Dazu hat sie zwei großformatige und vier 
kleine Bilder gefertigt. 
 

 
 

 
 

 

 
 
Wer in Zukunft diese Signierung sieht, 
weiß, dass das vorliegende Werk von der 
Osterfelder Künstlerin Waltraud Terstee-
gen stammt.  
Besucht man sie in ihrem Haus, glaubt 
man sich in eine Galerie versetzt. 
So nimmt es nicht Wunder, dass sie ihre 
erste Ausstellung in ihren "vier Wänden" 
veranstaltete.  
Die zweite und dritte fand im Pfarrheim 
der St. Pankratius Gemeinde statt.  
Als nächstes stellte sie im alten Wasser-
werk in Wachtendonk am Niederrhein 
aus. Nachdem sie durch den Ort gestreift 
war, kam u. a. das Bild vom dortigen 
Pulverturm zustande. 
 

 
 
Ihre fünfte Ausstellung wurde vom Mini-
KulturVerein Frechen e.V. unter dem 
Thema "Vom Chaos zur Ruhe" in der Zeit 
vom 03.11. bis 26.11.2006 durchgeführt. 
Ein typisches Bild zu diesem Thema ist 
das folgende: 
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Ihr Lieblingsformat  ist eine 
Leinwand in der Größe von 
120 x 100 cm.  
Soll  ein  größeres  Bild ent- 
stehen, entscheidet sie sich für ein Di-
ptychon oder ein Triptychon (siehe fol-
gendes Bild "Finka"). 
 

 
Ein Bild entsteht in der Regel an einem 
Tag. Kleine Änderungen können in den 
nächsten Tagen erfolgen. 
Ihre Materialien sind neben den Acrylfar-
ben, Sägemehl, Kohlenstaub, Sand, 
Pigmente, Textilfäden u. a. So erhalten 
die Bilder Strukturen. Diese können auch 
durch den direkten Auftrag aus der Fla-
sche entstehen. Überhaupt wird der 
Pinsel wenig gebraucht; er wird ersetzt 
durch Schwamm, Spachtel, Hölzer, usw. 
Ihre Bilder entstehen grundsätzlich im 
Kopf, entwickeln sich während des Ma-
lens und verifizieren ihre Ideen und 
Farbvorstellungen. Sie verarbeitet dabei 
Erlebnisse, Gedanken, etwas Gesehenes 
und die Dinge, mit denen sie umgeht. 
So stellt sie die Welt aus ihrem eigenen 
Blickwinkel in ihrem eigenen Stil dar: 
 "Kunst ist, etwas zum Ausdruck zu brin-
gen". Das Bildthema entsteht erst im 
Nachhinein und erschließt sich nicht 
immer auf den ersten Blick. Doch es gibt 
Ausnahmen, wie das folgende Bild zeigt: 
 

 
 

Text und Fotos von Heinrich J. Bahne

 Nach dieser Einleitung stellt sich die 
Frage: Wer ist denn eigentlich Waltraut 
Tersteegen? Die Antwort soll ein Selbst-
bildnis geben:   
  

 
 
Sie ist eine Frau, die in ständiger körper-
licher und geistiger Bewegung ist und 
einen hellen Verstand mit immer wieder 
neuen Ideen hat. 
Diese Ideen zeigen sich natürlich in ihren 
Kunstwerken, aber auch an ihrem 
selbstenworfenen Hausanbau und des-
sen Einrichtung sowie in der Leitung der 
als Phantasiewerkstatt ausgerichteten 
Kita St. Pankratius. 
Ihre Lieblingstiere sind der gutmütige 
Elefant und der freche Rabe, der doch 
auch etwas Mystisches hat. 
 

 
 

 

Ob man daraus Schlüsse auf ihre Persön-
lichkeit ziehen kann? 
 

 
Typisch für sie ist auch die Auswahl ihrer 
Farbpalette: Wichtiger als die Grundfar-
ben, hier in drei Stelen dargestellt, sind 
ihr vor allem Schwarz und Weiß, aber 
auch Braun und Grau. Ein typisches Bild 
dazu ist das folgende mit dem Titel "Flü-
gel". 
 

 
Wo und wie entstehen die Bilder der 
Künstlerin Waltraut Tersteegen? 
Ihr Atelier befindet sich im Keller ihres 
Hauses. Dort legt sie eine Leinwand auf 
den Boden und beginnt zu malen. 
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Der Osterfelder Bürgerring besuchte 

Wiesbaden, Mainz, Worms und Speyer 
 

Wieder arbeiteten die Firmen Ostendorf und Krein erfolgreich zusammen. 

 

 Die Reisegruppe im Fernsehgarten des ZDF Der Kaiserdom in Mainz 

 
Nach Berlin, Dresden und Freiburg besuchten 
40 Mitglieder und Freunde des Osterfelder 
Bürgerrings in diesem Jahr unter der bewährten 
Leitung von Walter Paßgang vier Tage lang die 
geschichtsträchtigen Städte im Mittelrheintal. 
Berni Kehl steuerte wie immer den Bus sicher 
durch den brandenden Verkehr, zur Not auch 
über Straßen, die eigentlich wegen der Bauar-
beiten diesen Namen nicht verdienten. 
Unser erstes Ziel war die Domäne Mech-
tildshausen bei Wiesbaden. In diesem landwirt-
schaftlichen Betrieb bildet die Wiesbadener 
Jugendwerkstatt 500 benachteiligte Jugendliche 
aus. Die Produkte werden im Hofladen ver-
kauft. Die Stadtrundfahrt mit der THermine-
Bahn nach dem gemeinsamen Mittagessen 
endete auf dem Neroberg, den eine Russisch-
Orthodoxe Kirche krönt. Die Standseilbahn, eine 
technische Meisterleistung aus den 1880er Jah-
ren, brachte uns ins Tal zurück. Abends erreich-
ten wir das Dom-Hotel in Worms. 
Der Donnerstag begann mit einem Besuch der 
ZDF-Studios in Mainz, setzte sich mit einem 
Stadtrundgang und einer Führung durch den 
fast 1000 Jahre alten Dom fort und endete mit 
einer Weinprobe im Weingut Kleber. 
Am folgenden Tag standen der Hockenheimring 
und Speyer auf dem Programm. Nach einem 
Blick hinter die Kulissen des Autorennsports
drehten wir mit dem Bus eine gemächliche 
Runde über die Strecke. Am Nachmittag besich-
tigte die Gruppe bei einer Stadtführung auch 
den Dom, die größte erhaltene romanische 
Kirche der Welt. Die zweite Weinprobe unserer 
Reise genossen wir am Abend in Mommenheim 
auf dem Weingut Windisch. 
Samstag morgen lernten wir bei einer Stadtfüh-
rung endlich auch die Nibelungenstadt Worms
kennen, von der wir in den vergangenen Tagen 
nicht viel mehr als die Hotelzimmer und den 
Frühstücksraum gesehen hatten. Neben dem 
kleinsten der drei Kaiserdome St. Peter mit 
einem Altar von Balthasar Neumann hinterlie-
ßen das Lutherdenkmal und der alte jüdische 
Friedhof "Heiliger Sand" besondere Eindrücke. 
Nach einem italienischen Mittagessen machten 
wir uns gegen 15 Uhr auf den Heimweg. 
Zusammenfassend kann man sagen: Es war 
wieder einmal eine gelungene Reise.  

Fritz Pamp

 
Der Kaiserdom in Speyer 

 

 
In der Staatsdomäne Mechtildshausen 

 

 
Die Nerobergbahn in Wiesbaden 

 

 
Die Weinprobe im Weingut Windisch 

Das Modell des Kaiserdoms in Worms 
 

Der Hauptaltar im Wormser Dom  
 

Die Weinprobe im Weingut Kleber 
 

Mit dem Bus auf dem Hockenheimring 
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 Weihnachten 1944 und das Jahr danach 

 

Das Weihnachtsfest 1944 ist wohl mein 
traurigstes Weihnachtsfest, an das ich 
mich erinnere. Einige Wochen vorher 
war unser Haus an der Kampstraße bei 
einem Bombenangriff so stark beschä-
digt worden, dass es unbewohnbar war. 
Meine Großeltern weigerten sich, das 
Haus zu verlassen und bewohnten von 
da an den Luftschutzkeller unter dem 
teilweise zerstörten Haus. Meine Mutter 
zog mit mir und meinem kleinen Bruder 
zur Schützenstraße, wo eine Tante uns 
zwei Zimmer zur Verfügung stellte. 
Eigentlich brauchten wir ja nur einen 
Raum, nämlich die Wohnküche. Die 
Nächte verbrachten wir aus Angst vor 
den Fliegerangriffen im Bunker an der 
Baustraße. 
So war es auch an Weihnachten. Es gab 
weder einen Christbaum noch gab es 
Geschenke. 
Fritzi, mein damals fast dreijähriges 
Brüderchen, erfasste das wohl noch nicht 
so richtig, aber ich war doch sehr trau-
rig. Am traurigsten war jedoch unsere 
Mutter, sie hatte ja nicht nur ihr Zuhause 
verloren, sondern lebte ständig in der 
Angst und Sorge um die abwesenden 
Mitglieder unserer Familie. Wie mochte 
es ihnen gehen?  
 

Vater kämpfte irgendwo an der Front im 
Westen, mein zwölfjähriger Bruder war 
in einem Lager der Kinderlandverschi-
ckung im Protektorat Böhmen und Mäh-
ren (in etwa das heutige Tschechien) 
und die elf Jahre alte Lisabeth war in 
Bayern, während die kleine Erika, gerade 
erst fünf Jahre alt, sich bei einem Bauern 
in der Nähe von Bocholt befand. 
Die ständige Sorge um ihre Lieben muss 
schrecklich für unsere Mutter gewesen 
sein. 
 
Wir überstanden auch dieses armselige, 
einsame Weihnachten. Einige Tage da-
nach, als wir morgens nach einem nächt-
lichen Angriff aus dem Bunker zu unserer 
Notunterkunft zurück kamen, fanden wir 
nur noch einen Trümmerhaufen vor. Das 
Haus hatte einen Volltreffer abbekom-
men. Innerhalb von zwei Monaten waren 
wir zum zweiten Mal obdachlos.   
Wenn die Not am größten ist, kommt die 
Hilfe oft doch noch. Schräg gegenüber, 
an der nächsten Ecke, stand das Haus 
des Lehrers S. leer. Die Familie war 
evakuiert und der Vater an der Front. 
Eine Nachbarin gab uns den Haustür-
schlüssel und wir bezogen unsere neue 
Unterkunft.  
 

Damals war solch eine Hausbesetzung 
etwas ganz Normales, einer half dem 
anderen in dieser schweren Zeit. 
Die Fliegerangriffe gingen weiter – und 
dann war eines Tages doch der Krieg zu 
Ende. Endlich war Frieden: keine Angriffe 
mehr, wir brauchten nicht mehr zum 
Bunker zu rennen, nur die Angst um die 
Angehörigen blieb.  
Anfang Mai stand plötzlich unser Vater 
vor der Tür, mit Klein-Erika auf dem 
Gepäckträger seines Fahrrades. Er war 
von den Amerikanern aus der Gefangen-
schaft entlassen worden und hatte meine 
kleine Schwester auf dem Heimweg 
abgeholt. 
In den folgenden Wochen begann Vater 
damit, unser ehemaliges Blumengeschäft 
provisorisch zu reparieren. Bis weitere 
Räume in unserem Haus wieder herge-
stellt waren, lebten wir dort. 
Im Laufe der nächsten Monate kamen 
auch meine beiden Geschwister aus der 
Kinderlandverschickung heim. Die ganze 
Familie hatte den Krieg heil überstanden, 
dankbar und glücklich konnten wir jetzt 
nach einem Jahr großer Sorge gemein-
sam "Weihnachten 1945" feiern. 
 

Kathi Ombeck
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Alte Ansichten – neue Ansichten 
 

Die mittlere Bergstraße 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Bergstraße verbindet seit 1926, als 
die Unterführung am Bahnhof Osterfeld 
Nord fertig gestellt war, den Marktplatz 
mit der Teutoburger Straße, dem höchs-
ten Punkt im Stadtgebiet. Vorher führte 
sie drei Namen:  Das Teilstück vom 
Markt bis zum Nordbahnhof hieß Bahn-
hofstraße, hinter dem Bahndamm schloß 
sich bis zur Michelstraße die Welsche-
straße an, und erst ab dort wurde sie 
Bergstraße genannt.  
 
Die Ansichtskarte trägt einen Poststem-
pel vom 02.08.1932. Sie zeigt den Ab-
schnitt zwischen der Jakob-Plum-Straße 
und der Ostmarkstraße mit Blickrichtung 
nach Norden. Der Spar- und Bauverein 
Osterfeld (heute GEWO) ließ die Häuser 
auf der rechten Straßenseite 1922 errich-
ten, die Gebäude auf der linken Seite 
stammen  aus  dem  Jahre  1928.  

Die Wohnungen waren  für  Bedienstete  
der Eisenbahn bestimmt. 
 
Die Stadtväter ließen an beiden Straßen-
seiten Platanen anpflanzen, weil diese 
auch in Industriegebieten gut gedeihen 
(siehe Kickenberg Nr. 10). 
 
Als man die Bergstraße durchgängig 
befahren konnte, verlängerte die Vesti-
sche Kleinbahnen GmbH 1927 ihre Stra-
ßenbahnlinie 19 von der bisherigen End-
station am Marktplatz bis zur Hasenstra-
ße. Damit erhielten die Klosterhardter die 
Möglichkeit, die Innenstadt mit öffentli-
chen Verkehrmitteln zu erreichen.  
 
Beim Betrachten der beiden Bilder fallen 
sofort die Veränderungen im Straßenver-
kehr auf: Wo früher eine Handkarre 
einsam  am  Straßenrand  stand, parken 

heute die Autos. Der Radfahrer durfte 
ungefährdet mitten auf der Straße fah-
ren, Radwege waren unbekannt und bei 
der geringen Verkehrsdichte auch nicht 
erforderlich. 
 
Die Betriebsanlagen der Straßenbahn 
sind verschwunden, denn die "Vestische" 
stellte den Betrieb auf dieser Strecke 
1968 ein. Seitdem verkehren hier die 
Busse der STOAG. 
 
Außerdem fehlen in diesem Bereich auf 
der rechten Seite die Bäume, während 
sie auf der gegenüber liegenden Seite 
mächtig gewachsen sind.  
 
Die Häuser blieben dagegen äußerlich 
weitgehend unverändert. 
 

Axel Brinkmann

 
 Viele Leser wollten von uns wissen: 

Wer ist Welm Albers?
 
 
 
 
Dieser interessanten Frage gehen wir 
hier und heute nach. 
Der Verfasser unserer Vertellstöckskes ist 
zwar 1923 in Sterkrade geboren, er lebt 
aber seit mehr als 60 Jahren mit seiner 
Familie in Osterfeld, genauer gesagt auf 
der Heide. Die Liebe zu seiner damaligen 
Freundin Kläre, mit der er vor zwei Jah-
ren die Diamantene Hochzeit feiern 
konnte, hat ihn zu einem engagierten 
Osterfelder gemacht. Das Ehepaar hat 
vier Kinder. 
 
Der junge Welm erlernte bei der Ruhr-
chemie das Schlosserhandwerk, wechsel-
te aber 1953 wegen der besseren Auf-
stiegsmöglichkeiten und der Chance, ein 
Eigenheim erwerben zu können, zum 
Bergbau. In  den  Grubenbetrieben  der 

Und woher kommt die Liebe zum Platt-
deutschen? "Bei uns zu Hause und in der 
Nachbarschaft wurde meistens Platt 
gesprochen. Wenn mittags das Essen auf 
dem Tisch stand, rief meine Mutter zum 
Beispiel: »Welm, äten kommen«. In der 
Schule mußten wir allerdings hoch-
deutsch sprechen." 
Trotzdem pflegt Welm die Mundart bis 
heute weiter. Das tat er anfangs in einer 
Gruppe, die Rektor Karl Lange leitete. 
Die dort gemeinsam erarbeiteten 
Geschichten erschienen in Buchform mit 
dem Ziel, das Platt der Nachwelt zu 
erhalten. Da sich diese 
Arbeitsgemeinschaft aufgelöst hatte, 
nahm er das Angebot, bei uns mit-
zuarbeiten, gerne an. 

Wilfried Kastner

 
 
 

 

beiden Osterfelder Zechen verdiente er 
anschließend 22 Jahre lang das Brot für 
sich und seine Familie, davon 15 Jahre 
als Aufsicht.  
 

 
 
In seiner Freizeit arbeitete Welm Albers 
zunächst in der katholischen Jugend, 
später dann in der KAB aktiv mit.  
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Loch Ness in Osterfeld? 
 
Im ehemaligen Klärbecken der Zeche 
Osterfeld an der Wittekindstraße wollen 
vorbeigehende Spaziergänger eine Rie-
sen-Schildkröte, vermutlich eine gefähr-
liche Schnappschildkröte, gesichtet ha-
ben.  
 

 
Schnappschildkröten werden bis zu 45 cm 
lang und 16 kg schwer.  
 
Sie alarmierten neben der Feuerwehr 
auch Vertreter des Tierschutzvereins, die 
das "Ungeheuer" aber trotz aller Mühe 
selbst mit dem Einsatz von Ferngläsern 
nicht zu Gesicht bekamen. Weil sie das 
Tier also nicht fangen konnten, sperrten 
sie aus Sicherheitsgründen den Zugang 
zum Becken ab und brachten pflichtge-
mäß ein Warnschild an.  
 

 
 
Das Sonderschild, welches zugegebe-
nermaßen zum Schmunzeln anregt, zeigt 
aber genau das, worum es hier geht. 
Diese Reptilien besitzen eine starke 
Beißkraft, die sie aber normalerweise nur 
bei der Jagd auf Beute oder zur Selbst-
verteidigung einsetzen.  
Wenn der Vorfall stimmt, zeigt er uns 
einmal mehr, wie weit es mit unserer 
Wegwerfgesellschaft gekommen ist. 
Wenn ein Tier zu groß, zu umständlich 
oder vielleicht krank geworden ist, so 
wird es lieblos ausgesetzt. Die Natur wird 
es schon regeln – oder auch nicht. 

 
Renee Radermacher 

Halloween  
Der WEGO-Nachwuchs hat eingeladen. 

 

Der WEGO-Nachwuchs 
v.l.n.r.: Daniel Lübbe, Andrea Welling, 

Simone Siedlaczek und Christina Gosda. 
Nicht auf dem Foto: Markus Bosch, Sascha Lippe 

und Julian Surmann. 
 

Der Siegeszug von Halloween als fester 
Bestandteil des Jahreslaufs ist auch 
hierzulande nicht aufzuhalten. 
So war die Aktion der WEGO auf dem 
Wappenplatz ein Gruselspaß mit Nerven-
kitzel für Groß und Klein. 
Die diesjährige Halloween-Aktion für die 
Osterfelder Kinder war mal wieder mit 
vielen Überraschungen verbunden und 
ein voller Erfolg. Kinder im Gruseloutfit, 
geschnitzte Kürbisse, das Kasperle der 
freiwilligen Feuerwehr, ein Zauberer, 
Luftballonweitflug und tolle Preise der 
Osterfelder Kaufleute und Geldinstitute, 
was will ein Kinderherz mehr!?  
 

 
 

Aus dem Kürbis-Schnitz-Wettbewerb – 
die Kürbisse waren vom Bezirksbürger-
meister Karl-Heinz Pflugbeil gestiftet –
gingen folgende Sieger hervor: 
Judith Fromen, Charleen Anders, Moritz 
Bürgers, Julien Krasniqi, Pia Blümer/Kal-
wa, Simon Barentzen, Lara Witte und 
Lara Kamps.  
 

 

Bürgerring und Kickenberg sagen herzli-
chen Glückwunsch. 

Walter Paßgang

Besondere Krippenkunst 
in Rothebusch 

 

 
Alle Jahre wieder gestalten Aktive des 
Krippenkreises der Gemeinde St. Marien 
Rothebusch ihre Weihnachtskrippe the-
matisch. Weihnachten 2009 legte man 
den Finger in die Wunden des Wachs-
tumsstrebens. Es ging um Klimawandel, 
Börsenkurse, Abwrackprämie und Ob-
dachlose. 
 
Ziel des Krippenkreises war es, etwas 
"Jahresbestimmendes" in den Krippen-
bau einzubringen. "Wir wollten nach-
denklich stimmen und die Gemeinde in 
die Gestaltung der besonderen Krippe 
mit weltlichem Bezug einbeziehen", 
sagte der Vorsitzende Ralf de Wys.  
 
Als Erinnerung an die Abwrackprämie 
schob man einen leeren Trabi als Felsen 
der Krippe in die Kirche. Davor reihten 
sich die Figuren um die Geburt Jesu 
Christi ein, die nicht nur beweglich, son-
dern auch besonders groß sind. 
 
Selbst der schwierige Transport des 
Trabi hat sich gelohnt. Jeder, der wollte, 
brachte eine Decke mit, die er über den 
Stall und den Trabi warf. Nach Weih-
nachten verteilte man die gereinigten 
Decken an Obdachlose als Schutz gegen 
die Kälte.  
 
Die Kinder, die sich auf ihre Kommunion 
vorbereiteten, haben ihre Namen auf das 
Fahrzeug geschrieben, um zu zeigen, 
dass es die junge Generation ist, die die 
Folgen des Klimawechsels zu spüren 
bekommt. Als Dauereinrichtung sollen 
die aufgestellte Welt-Klimakarte und  die 
damaligen Börsenkurse dienen, die dazu 
anregen, über Wachstum nachzudenken.
 
Das Publikum war begeistert. Alle sind 
gespannt, mit welchen Ideen der Krip-
penkreis die zahlreichen Besucher Weih-
nachten 2010 erfreuen wird. 
 

Günter Lohmar
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Veranstaltungskalender 
Januar 2011 – März 2011 

Marinekameradschaft 
Osterfeld 02 

 
Mitgliederversammlung 

Heideblümchen 
Vestische Straße 171 

Jeden 1. Freitag im Monat 
um 19 Uhr 

7. Januar 2011 
4. Februar 2011 

4. März 2011 
 

Burg Vondern 
Sonntags - Matinee 

 
Crossover-crossunder 

Ein interaktives Konzert 
16. Januar 2011 

 
Von listigen Frauen und  

betrogenen Männern 
Ein Märchen aus dem Orient 

20. März 2011 
 

Dauerausstellung  
"Keramische Bodenfunde  

auf Burg Vondern" 
 

Informationen 
und 

Burgbesichtigungen 
Donnerstags von 18 – 19 Uhr 

Hobby – Singers 
 

Weihnachtskonzert 
St. Marienkirche Rothebusch 

Leutweinstr. 17 
19.12.2010 (4. Advent-Sonntag) 

um 16 Uhr 
 

Rolli Stammtisch 
 

Treffen im Bischof-Ketteler-Haus 
Kettelerstraße 10 

Jeden 2. Montag im Monat 
um 15 Uhr 

10. Januar 2011 
14. Februar 2011 

14. März 2011 
 

GOK 
 

Mitgliederversammlung 
Haus Wittekind 

Wittekindstraße 47  
Jeden 2. Donnerstag im Monat 

um 19:30 Uhr 
13. Januar 2011 
10. Februar 2011 

10. März 2011 
 

Gala Festsitzung der GOK 
29. Januar 2011 Beginn 18:45 Uhr 

Revierpark Vonderort 
Freizeithaus 

Bottroper Straße 322 
 

Schiffsmodell-Ausstellung 
08. und 09. Januar 2011 

10 - 18 Uhr 
 

Briefmarken Großtauschtag 
22. Januar 2011 von 9 – 14 Uhr 
12. März 2011 von 9 – 14 Uhr 

 
CD und Schallplattenbörse 
23. Januar 2011 von 11 – 17 Uhr  

 
Frühjahrskunstmarkt 

27. März 2011 von 10 – 17 Uhr 
 

Kindertheater 
 

Kleiner Bär, nimm mich mit 
20. Februar 2011 ab 15 Uhr 

 
Die kleine Hexe feiert Geburtstag 

20. März 2011 ab 15 Uhr 
 

Kinderkleidermarkt 
13. März 2011 von 10 – 16 Uhr 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Leserbriefe zu Nummer 16
 Sehr geehrte Damen und Herren, 
recht herzlichen Dank für die sehr um-
fangreiche Darstellung des Revierparks 
Vonderort. Wir dürfen zu diesem Artikel 
zwei Anmerkungen machen und zwar: 
Sie haben die Veräußerung des Geländes 
auf der Koppenburgstraße so dargestellt, 
dass die veräußerten Flächen 1994 an 
den Schützenverein Rothebusch gegan-
gen seien. Dies ist insofern zu korrigie-
ren, dass wir 1994 dem Schützenverein 
Rothebusch  gestattet  haben,  auf  dem 

Gelände ein Schützenhaus zu installie-
ren. Die Veräußerung des Geländes an 
den Schützenverein erfolgte erst im 
Jahre 2009, sowie auch die Restfläche 
erst im Jahre 2009 an den Gartenbaube-
trieb Wieschenkämper veräußert wurde. 
Für die Historie vielleicht nicht ganz so 
unwichtig. 
Dann haben wir auf der Seite 15 noch 
eine weitere Veränderung. Sie haben in 
dem Absatz über dem Solbad-Foto dar-
auf hingewiesen, dass  1985  die  Eröff- 

nung des Wellenbades war. Nach den 
uns vorliegenden Unterlagen wurde 1985 
die 90 Meter lange Rutsche in Betrieb 
genommen. Das Wellenbad bestand 
schon im Jahre 1974/75 und ist Bestand-
teil des Revierparks von Beginn an ge-
wesen. Auch hier bitten wir, dies für die 
Historie entsprechend zu berücksichti-
gen. 
 

REVIERPARK VONDERORT GMBH
I.A. Herbert Wesely

 
Der Kickenberg ist online 

auf 
www.kickenberg.de 

 
außerdem finden Sie ihn sowie wei-
tere Informationen über Osterfeld 

auf der Webseite des  
Osterfelder Bürgerring e.V. 

www.oberhausen-osterfeld.de 
und auch auf 

www.osterfeld-westfalen.de 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
Herrn Fritz Pamp ist in seinem Artikel 
über das GHH-Weingut Nierstein ein 
Fehler unterlaufen:  
Die MAN AG hat nicht die Gutehoff-
nungshütte übernommen, sondern 1986 
wurde die M.A.N. AG (mit Punkten/sic!) 
auf den Gutehoffnungshütte Aktienver-
ein verschmolzen, der aus Marketing-
gründen (so heißt z.B. Gutehoffnungs-
hütte auf chinesisch Freudenhaus) in 
MAN Aktiengesellschaft umbenannt und 
dessen Sitz nach München verlegt wur-
de. 

Vielleicht können Sie diesen Text in der 
nächsten Ausgabe Ihrer Zeitschrift, die 
ich bei meinen Oberhausener Besuchen 
gern lese, veröffentlichen. 
Ich war übrigens lange Jahre stellvertre-
tender Pressesprecher der MAN Aktien-
gesellschaft. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
Dieter Gratzel 
Sebastian-Kneipp-Str. 80/3 
78048 Villingen-Schwenningen 
 
Zweitwohnsitz:  Antoniestr. 5 A 

46119 Oberhausen 

http://www.osterfeld-westfalen.de/


Helfen ist unsere Arbeit.
Heilen unser Ziel.

Akademisches Lehrkrankenhaus 
der Universität Essen - Duisburg

www.kk-ob.de

Medizinische Spitzenkompetenz im westlichen Ruhrgebiet:

Die Katholischen Kliniken 
Oberhausen (KKO)

Modernste OP-Technik im Ruhrgebiet
Erfahrene Expertenteams in jedem Fachbereich
5 Einrichtungen: 

St. Josef-Hospital
Fon: 0208 / 837-0

2 Krankenhäuser St. Marien-Hospital
Fon: 0208 / 8991-0

Bischof-Ketteler-Haus
Fon: 0208 / 8996-0

2 Pflegezentren Pflegezentrum am St. Josef-Hospital
Fon: 0208 / 8489-0

Hospiz St. Vinzenz Pallotti
Fon: 0208 / 30266-0

1 Hospiz



Jeder Mensch hat etwas, das ihn antreibt.

Wir machen den Weg frei.

Telefon: 0203 4567-0
www.voba-rhein-ruhr.de
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